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FINALE









Emotionen sind der Anfang aller Dinge.


Daraus entstehen unsere Träume,


die zu Zielen werden


und große Taten sprechen lassen.







Auf der nie endenden Suche nach emotionalen


Highlights sind es oft die Kleinigkeiten, die


unscheinbaren Dinge, die einem zunächst nicht


auffallen oder unwichtig erscheinen, die


Wendungen im Leben, welche man oft nicht


vorausgesehen hat, welche aber am Ende, das


große Ganze ausmachen.




Inseguire un'emozione


Fino al punto in cui scoprire


Dove nasce, dove andrà


E con te lasciarla andare


Oltre tutte le paure


Che chi ha già sofferto ha


E sì e no e poi non so


Siamo nati per amare


Per difenderci e sognare


E cambiare la realtà


E sì e no e poi non so


C'è un tesoro da trovare


Una vita da imparare


Oltre le difficoltà


E con te sentirmi come


Liberato dai timori


Che chiamato tanto hai


E sì e no e poi non so


Siamo nati per mare


Per difenderci e sognare


E cambiare la realtà


E sì e no e poi non so


Le nostre mani stringono


Tutto ciò che siamo


Io e te


Come gabbiani volano


Oltre le barriere


Io e te


E sì e no e poi non so


Siamo nati per amare


Per difenderci e sognare


E cambiare la realtà


E sì e no e poi non so


Siamo nati per sentire


Ogni battito del cuore


E cambiare la realtà


E sì e no e poi non so


Nati per amare… Songtext Eros Ramazzotti




Ich widme dieses Buch…


…all denen, die für die Erfüllung ihrer Träume über ihre Grenzen hinauswachsen, ganz gleich, wieviel Rückschläge sie auf dem Weg zu ihrem großen Ziel einstecken müssen.


…all meinen Freunden, welche mich auf meinem langen Weg begleitet haben, an mich geglaubt, mich unterstützt und motiviert haben, und mich nie im Stich gelassen haben, obwohl ich an Launenhaftigkeit wohl kaum zu übertreffen bin.


…Tanja, der Liebe meines Lebens, denn sie hat vermutlich den größten Preis dafür bezahlt!


…Jedem einzelnen Eros-Fan, der meine Leidenschaft und Liebe zur Musik unseres italienischen Idols mitempfindet.


…meinem Bruder Michael, und meiner Großmutter Carmela. Sowie meinen Eltern.


… und zu guter Letzt…


Eros Walter Luciano Ramazzotti Molina




VORWORT


Mit der Veröffentlichung dieses Buches endet nun eine lange Reise, eine Straße, auf die ich mich im März 2016 begeben habe. Aber dieses Ende ist auch der Beginn einer neuen Reise. Ich habe meinen Traum gelebt, und aus den unzählig vielen Emotionen und Eindrücken, die ich erfahren durfte, sind neue Träume… neue Ziele entstanden. Ich hoffe, ihr könnt euch auf den folgenden Seiten ein wenig selbst in den Geschichten wiederfinden und auch ein wenig damit identifizieren. Aus einem kleinen Projekt wurde nun dieses Buch, welches unsere Liebe, unsere Gefühle, unser Denken, unsere Träume, unser Leben, unsere Welt, mit und über unser Idol, den


–König der Emotionen, Eros Ramazzotti-


spiegeln soll. Ich wünsche euch viel Freude auf dieser Reise, die nun vor euch liegt.


Sämtliche Songtexte, die in diesem Buch veröffentlicht


wurden, sind von Eros Ramazzotti.


Sämtliche Informationen wurden von


Google und Wikipedia bezogen.




Es ist nicht notwendig, dieses Buch fortlaufend von der ersten bis zur letzten Seite zu lesen, da es aus drei Teilen besteht. Aber es wäre empfehlenswert.




Teil 1


15. Mai 2019


Die aktuelle Eros-Tour -VITA CE N’È- war gerade 3 Monate alt, als Eros gesundheitsbedingt seine Tour unterbrechen und sich in Hamburg einer Stimmbandoperation unterziehen musste. Die Enttäuschung war bei vielen seiner Fans natürlich groß, besonders bei denen in Nord- und Südamerika. Der italienische Superstar ist musikalisch wie emotional das Exporthighlight aus Italien, und das seit über 35 Jahren. Meiner Meinung nach ist er -The King of Emotions-, und diesen Titel verleihe ich Eros rein aufgrund seiner musikalischen Meilensteine, die er über Jahre gelegt hat, nicht aufgrund meiner persönlichen Erlebnisse, die ich mit ihm zusammen hatte. Sicher werden Millionen Fans mir hier zustimmen. Ja, viele meiner Freunde in Guatemala, Chile, Mexiko, Argentinien und Brasilien waren sehr darüber enttäuscht und hatten schon befürchtet, er würde die komplette Tour absagen. Aber Eros hatte zu diesem Zeitpunkt nicht ein Drittel seiner geplanten Konzerte absolviert und diese Tour war wirklich in allen Belangen perfekt organisiert. Reisetechnisch lagen die Austragungsorte relativ nah zusammen, die Bühne war gigantisch, Musiker von echter Weltklasse… und die Show… die Show war typisch Eros, 100% Emotion! Eros hatte auch sofort nach Bekanntgabe der Unterbrechung in einem Video auf Instagram bestätigt, dass er die Tour auf jeden Fall fortsetzen werde; relativ schnell nannte er auch einen ungefähren Termin für die Fortsetzung, ohne auch nur zu erahnen, wie der Heilungsprozess seiner Stimmbänder verlaufen würde. Aber Eros hielt Wort und kehrte stärker zurück als je zuvor!


Meine Enttäuschung über die Absage der Amerikatour war immens. Die ersten beiden Tage danach erschienen mir wie ein Albtraum. Aber wenn ich jemals in Zukunft von Schicksal oder der Bedeutung einer Wendung in meinem Leben sprechen sollte, dann werde ich sicher die folgende Geschichte erzählen.


Am Freitag, den 10. Mai, saß ich gerade in der Arztpraxis unseres Internisten Herrn Dr. Enzler. Es war Mittag, kurz vor halb eins, und er war gerade dabei, ein Rezept für meinen Vater auszustellen, als mein Handy klingelte und die Sozialbetreuerin meines Vaters am anderen Ende der Leitung war. Dr. Enzler hatte das Gespräch mitverfolgt und stellte augenblicklich den Überweisungsschein ins Zentralklinikum aus. Die gesamte rechte Gesichtshälfte war angeschwollen, das rechte Augenlid konnte er nicht mehr öffnen, so dick war es. Und ständig überfielen ihnen stichartige, kurze, aber sehr intensive Schmerzen in die rechte Kopfseite. Als ich an diesem Nachmittag meinen Vater ins Krankenhaus gebracht habe, hatte ich nicht einen Gedanken an das, was am nächsten Tag eigentlich hätte sein sollen. Aber als ich dann spät abends in meinem Bett lag und mir sämtliche Gedanken durch den Kopf schossen, kam mir Eros und die Tour wieder in den Sinn, dass eigentlich morgen mein Flug hätte starten sollen zu den beiden Konzerten nach Mexiko und Argentinien. Und zum ersten Mal war ich froh, dass die Tour unterbrochen wurde. Ja, vielleicht war es egoistisch, so zu denken. Aber vielleicht auch menschlich. Denn Tatsache war, dass ich unter diesen Umständen niemals hätte fliegen können, und ich wollte diese Tour um jeden Preis fortsetzen. Denn ich habe den Menschen, die mich lieben, meinen Freunden ein Versprechen gegeben. Und zuallererst war ich es meinem Vater, und nicht zuletzt mir selber schuldig, dieses Projekt zu Ende zu bringen.


Ich hatte gerade die letzten 60 Stunden im Krankenhaus bei meinem Vater verbracht. Am Vormittag war er kurz aufgewacht und hatte den Wunsch nach Aprikosen geäußert. Auch wenn ich das Krankenhaus auf keinen Fall verlassen wollte, konnte ich ihm diesen einfachen Wunsch nach Aprikosen nicht abschlagen. Zum einen war es seit Tagen die erste klare Konversation, die ich mich ihm führen konnte, eine Konversation von vielleicht fünf Minuten, zum anderen waren diese Aprikosen vermutlich der letzte Wunsch, den er mir gegenüber äußern würde. Ich fuhr also so schnell ich konnte kurz nach Hause, um mich etwas frisch zu machen, und besorgte anschließend die Aprikosen. Auf der Fahrt zum Gemüsehändler, der im anderen Stadtteil von Augsburg war (mein Vater war dort Stammkunde), konnte ich keinen klaren Gedanken fassen. Die warmen Strahlen der Frühlingssonne fluteten den Bus! Zu kontrastreich war diese augenblickliche Situation. Die letzten drei Tage kaum geschlafen, die frühlingshafte Atmosphäre, und mein Bauchgefühl sagte mir unentwegt…




»Du musst zu ihr fahren…


egal was er gesagt hat…


es wird kein nächstes Mal geben…


egal was passiert ist,


sie muss da hin, um sich zu verabschieden…«





Meine Mutter hatte zu meinem Vater seit fast drei Jahren keinen Kontakt mehr. Genau genommen war es der Scheidungstermin 2016 im Gericht, wo sich die beiden zum letzten Mal gesehen haben. Ich wusste, dass ich keine andere Möglichkeit hatte, ich musste zu ihr fahren, um ihr mitzuteilen, dass mein Vater heute sterben würde. Nach über fünfzig gemeinsamen Jahren hatte sie ein Recht darauf, dies zu erfahren.


Für solche Tage, solche Ereignisse, gibt es keinen Plan, den man sich vorher zurechtlegen kann. Es kommt so, wie es kommen muss. Und natürlich macht man sich über hunderttausend Sachen seine Gedanken. Und die Erinnerungen, die zurückbleiben, die bleiben an einem haften… so unendlich lange! Ich wollte nicht in Italien anrufen und meinen Verwandten den Tod meines Vaters mitteilen. Ich wollte keine Beerdigung organisieren. Ich hatte keine Ahnung, was auf mich nun zukommen würde. Ich hatte keine Angst! Nur gibt es emotionale Ereignisse, die man am liebsten nie erleben möchte.


Ich kam ca. um 13 Uhr zurück ins Krankenhaus, wo mein Vater weiterhin, wie schon die meiste Zeit zuvor in den letzten drei Tagen, vor sich hinschlummerte. Er lag in seinem Bett, schnaufte gleichmäßig und ruhig. So, als würde er aufstehen und mit nach Hause gehen können, wenn man ihn gleich wecken würde. Doch tatsächlich hatte er ohne die Geräte, an die er angeschlossen war, keine Überlebenschance, die über 2 Stunden hinausgehen würde. Aufgrund der dramatischen Situation hatte ich die letzten Tage all seine Freunde und Arbeitskollegen verständigt, und sie kamen alle, um ihm beizustehen, ihn umzustimmen, und letztendlich sich zu verabschieden. Zumindest die, die noch von seinen Freunden übriggeblieben waren. Die meisten, bis auf zwei, hatte er schon eine Ewigkeit nicht mehr gesehen. Nun, an dieser Situation war er nicht ganz unschuldig. Freundschaften muss man pflegen, ansonsten verblassen sie, und was bleibt, sind Erinnerungen auf alten Fotos in Bilderrahmen oder Fotoalben, die deine Wohnung in ein persönliches Museum deines Lebens verwandeln…


Ja, sie haben versucht ihn umzustimmen, denn mein Vater hätte ohne Atemdruckmaske nicht überleben können. Und genau das wollte er nicht. Er wurde mit einer Gürtelrose im linken Gesichtsteil und einer Lungenentzündung ins Krankenhaus eingeliefert. Wobei die Lungenentzündung erst bei einer weiteren genauen Untersuchung, nach seiner Verlegung, erkannt wurde. Zunächst wurde er in eine Fachklinik für Infektionen eingeliefert. Aber nachdem sich sein Zustand derart verschlechtert hatte, wurde er wieder ins Zentralklinikum verlegt. Der jahrelange Kampf gegen seine Erkrankungen hatte ihn derart geschwächt, dass er am Ende nur noch Haut und Knochen war. Seine Lungen waren kaputt (er hatte chronisches Asthma), sein Herz hatte mehrere Eingriffe verkraften müssen und sein Immunsystem war quasi ein Totalschaden. Ohne Atemschutzmaske, über die er reinen Sauerstoff zugeführt bekommen hätte, waren seine Chancen gleich null, denn sein Körper verarbeitete das CO2 nicht mehr. Seine Freunde und ich haben wirklich alles versucht, ihn zum Kämpfen zu überreden, doch er hatte sich ganz klar dafür entschieden, sterben zu wollen. Er wollte einfach nicht mehr kämpfen und zu seinem Leiden auch noch den schmerzhaften Druck dieser Maske ertragen müssen. Meine Mutter hatte Angst davor, ins Krankenhaus zu kommen, sie hatte Angst davor, er würde bei seinen letzten Atemzügen sich noch zusätzlich über ihre Anwesenheit aufregen. Ich hatte ihn öfters danach gefragt, was ich im Ernstfall tun soll, ob ich meine Mutter anrufen soll. Und er hatte es immer wieder deutlich verneint. Aber in extremen Lebenslagen muss man die Situation erkennen… zwischen den Zeilen lesen, das habe ich über all die Jahre gelernt, und im Nachhinein würde ich mir wünschen, anders reagiert zu haben. Es gab öfters Situationen, in denen ich kapiert habe, dass er meine Mutter noch immer geliebt hat. Ich bin ein Bauchmensch, der zu hundert Prozent emotional denkt. Ich wusste… es würde kein nächstes Mal geben, und dies für immer bereuen zu müssen, das wollte ich mir selbst nicht antun. So musste ich gegen den Willen meines alten Herren entscheiden. Meine Mutter nutzte die Gelegenheit, um sich zu verabschieden, mein Vater ist an diesem Nachmittag nicht mehr aufgewacht, wir werden nie erfahren, was er noch mitbekommen hat. Diese letzte Stunde im Leben meines Vaters wurde zum großen Drama des finalen Aktes. Ich denke, dass es richtig war, meiner Mutter diese Gelegenheit zu geben… für beide Seiten… denn manche Dinge enden einfach… mit dem letzten Atemzug.


Mittlerweile war es halb drei Uhr nachmittags. Meine Mutter war immer noch nicht im Krankenhaus eingetroffen. Die Werte auf den Monitoren verschlechterten sich im Minutentakt. Kurz nachdem ich eingetroffen war, hatte die Ärztin mir mitgeteilt, dass man ihm nun ein Morphium Präparat zuführen würde, somit hätte er einen schmerzfreien ruhigen Schlaf. Als die Werte schlechter wurden, hatte ich begriffen, was passiert war. In Deutschland ist Sterbehilfe verboten, aber für Patienten wie meinen Vater, die sich in ausweglosen Situationen befinden, ist dies dann doch eine humane indirekte… wenn man es tatsächlich als indirekt bezeichnen kann… aber doch eher eine Sterbehilfe, die man stillschweigend zur Leidensbegrenzung des Patienten einsetzt. Ich habe nicht recherchiert, um diese These aufzustellen. Ich habe es mit eigenen Augen gesehen. Es waren mit Abstand die emotionalsten Momente… im negativen Sinne, die ich in meinem Leben bisher erlebt habe. Es war das große Finale eines emotionalen Albtraums und ich hatte mir dieses Ende niemals so vorgestellt. Mit einem Anruf der Sozialstation hatte ich immer gerechnet, die mir mitteilen, dass mein Vater selig eingeschlafen ist. Stattdessen war es ein Ende… passend zum Verlauf unserer Geschichte… der Geschichte meines Vaters, meiner Mutter und mir!


Am 15. Mai, um 16Uhr04, hörte das Herz meines Vaters, im Beisein meiner Mutter und seines besten Freundes Franco DiMario, zu schlagen auf. Ich weiß, dass ich nie dem Ideal meines Vaters entsprochen habe. Er hätte sich immer… für mich gewünscht, dass ich ein Medizin- oder Jurastudium absolviere. In meinem Elternhaus bis zu meinem dreißigsten Lebensjahr geblieben wäre, und dann am besten eine Frau geheiratet hätte, die eine perfekte Mutter und Hausfrau abgegeben hätte. Aber das war ich nie. In mir schlummerte immer schon der Rebell, der sich zum Träumer und Visionär entwickelt hatte. Am Ende benötigte ich dann einen emotionalen Atomschlag, um diese Träume in Ziele zu verwandeln, und durch Taten zu verwirklichen. Ich war nie stolz darauf, Michele Fatelli zu sein! Ich wollte mich neu erfinden… etwas tun, worauf mein Vater, und ich, stolz sein würden… als mein Vater einen Tag vor seinem Tod mir zum ersten Mal gesagt hat, dass er stolz auf mich ist, hatte ich schon seit zwei Jahren meinen Künstlernamen Michelangelo DiFranco angenommen. Er wusste quasi nichts über mich und mein Leben. Er wusste das, was für ihn wichtig war, wo ich arbeitete, wie es seiner Enkelin ging, die ihn immer wieder besucht hatte, dass ich ein Riesen-Fußballfan war, und mehr musste er nicht wissen. Er hätte meine Leidenschaft zu Eros nie verstanden, und die Philosophie der Erosfamily wären für ihn nie akzeptabel gewesen, wenn ich ihm all die wunderbaren Geschichten über Eros, Sabina, Antonella und den anderen Fans erzählt hätte. Sinnlose Zeitverschwendung… Ich glaube daran, Berge versetzen zu können! Aber es gab zwei Dinge in meinem Leben, die unmöglich waren… Meinen Vater von meiner Leidenschaft und Lebenseinstellung zu überzeugen, und Tanja klarzumachen, dass sie die einzig wahre Liebe für mich ist. Daher wusste ich genau, wie ich dies zu verstehen hatte… seine Äußerung mir gegenüber!


Ich hatte also die letzten drei Jahre fast alles richtig gemacht. Als niemand für ihn da war, außer sein bester Freund Franco, habe ich jeden Kampf mit ihm zusammen durchgestanden. Es war nicht immer leicht… du gehst zur Türe hinein und setzt deine Maske auf, und versuchst einem achtzigjährigen Sturkopf aus Apulien das Leben zu erleichtern, und das ist nicht böse gemeint. Aber er war wirklich stur! Schlussendlich hat er mit seiner Sturheit sogar zum Teil selbst darüber entschieden, ob er leben oder sterben möchte. Wir waren nicht oft einer Meinung, und auch wenn ich die Art, wie er seine Gefühle geäußert hat, nicht befürworte, ich wusste, dass er mich und meine Mutter bis zuletzt geliebt hat. Ein Tag vor seinem Tod hat er mehrmals über sie geredet. Nicht unbedingt positiv. Wenn man sich selbst in einer so extremen Situation befindet, wie sich mein Vater befand, hast du nur die Dinge im Kopf, die dir wichtig sind. Es hat ihn verletzt! Es hat ihn innerlich gebrochen, als sie gegangen ist. Aber ich habe an diesem Tag vor seinem Tod zwischen den Zeilen seiner Sätze gelesen… und daher denke ich für meinen Teil, und nur dieser Teil ist entscheidend… als Michele Fatelli für meine Eltern richtig gehandelt zu haben.


Am 16. Mai 2019 sollte ich ursprünglich auf dem Eros-Konzert in Mexiko City sein. Aber manchmal kommt alles anders als man denkt. Eros unterzog sich, wie schon erwähnt, einer Stimmbandoperation in Hamburg, und ich organisierte die Beerdigung meines Vaters. Wir waren beide in einer schwierigen Situation. Denn diese -VITA CE N’È--Tour hatte alles andere als harmonisch für uns beide begonnen. Eros war stimmlich wie emotional angeschlagen, und ich, ich hatte neben den Konzerten zwei Jobs, und meine Verpflichtungen gegenüber meinem Vater, und unentwegt Tanja im Kopf. Aber spätestens, nachdem Eros bekannt gab, die Tour fortzusetzten, und ich meinen Vater zu Grabe getragen habe, war mir klar… Und jetzt erst recht!


Kurze Anmerkung! Ein Autor kann sich nicht immer aussuchen, worüber er schreiben möchte. Dieses Kapitel gehört zu meinen größten Hürden. Ich habe hierfür 4 Monate benötigt.




Cristina


Es waren nicht ganz vier Wochen vergangen, nachdem mein Vater am offenen Herzen operiert worden war. Meine Befürchtungen, dass er diese Operation nicht überstehen würde, hatten sich Gott sei Dank nicht erfüllt. Und diese Befürchtung kam nicht von ungefähr! Die Ärzte gaben ihm eine Überlebenschance von etwa 7%. Er hatte ja einige Vorerkrankungen und war mit 79 Jahren nicht mehr der Jüngste. Allerdings war seine Lebenserwartung, wenn er sich gegen den Eingriff entschieden hätte, nicht viel größer. Genau genommen wurden ihm zwei neue Herzklappen gesetzt. Also schon für damals, 2015, eigentlich eine Routineoperation. Nur wenige Tage nach dem Eingriff bekam er für zwei Wochen eine stationäre Rehabilitation verordnet.


Ich hatte mir keinerlei Gedanken gemacht, dass zwischen meinen Eltern irgendetwas anders laufen sollte, als ich es gewohnt war. Und mir wäre im Traum nicht eingefallen, dass die angespannte Situation der beiden gerade jetzt eskalieren würde. Zwischen meinen Eltern herrschten über Jahre extreme Spannungen. Andere Paare hätten sich schon vor Jahren getrennt. Aber nicht die beiden! Mein Vater war streng katholisch, ganz alte italienische Schule. Und meine Mutter war aus der Generation der Nachkriegskinder, die in Deutschland aufgewachsen sind (nachzulesen auch in meinen ersten beiden Büchern -Cuore azzurro- und -Sangue rossonero-). Zwei Extreme, bei denen man den ganz großen Knall schon viel eher erwartet hätte. In einer Beziehung zwischen Mann und Frau muss ein Gleichgewicht herrschen. Ist dies nicht vorhanden, wird eine Seite unterdrückt, und es wird niemals eine richtige Harmonie entstehen können. Mein Vater war ohnehin immer eine Person, die emotional nicht lernfähig war. Er sah sich immer in der Rolle des Lehrers. Man prallte gegen eine Wand, wenn man ihm die Welt durch andere Augen zeigen wollte. Ein Sturkopf mit Gütesiegel. Und nach seiner Operation wurde dies noch viel extremer. Meine Mutter litt extrem unter dieser Situation. Emotional hatte mein Vater sie über Jahre verhungern lassen und ihr ein Minderwertigkeitsgefühl gegeben, das große Spuren bei ihr hinterlassen hatte. Denn er war meiner Mutter in dieser Beziehung mental um einiges überlegen. Und dies hatte er ihr stets zu spüren gegeben. Ich muss hier aber mit Nachdruck bestätigen, dass meine Mutter alles andere als einfach war! An Launenhaftigkeit wahrhaftig nicht zu überbieten, und ich frage mich heute noch, wie die zwei sich nur gefunden haben. Ich als dritte Person hätte mich für keinen von beiden entschieden. Nun erreichte das gemeinsame Miteinander meiner Eltern aber den finalen Zusammenbruch. Meine Mutter erlitt aufgrund der gesamten Lage, die aktuell gegeben war, eine schwere Depression. Aufgrund dessen wurde sie selbst ins Krankenhaus eingeliefert, nachdem mein Vater wieder zuhause war. Ich war in diese ganze Situation nicht involviert. Meine Mutter hatte mich über die Fakten nicht in Kenntnis gesetzt, ausschließlich mein Bruder war mit einbezogen, und auch derjenige, der die Fäden letztendlich zog, dass meine Mutter auszog. Ich habe mir im Nachhinein mein eigenes Bild über diese Geschichte gemacht, vieles ist hier schiefgelaufen. Und die Indizien sprechen ganz klar für eine einzige Schlussfolgerung, die ich getroffen habe. Objektiv betrachtet, wäre es für bestimmte Angehörige leichter gewesen, mein Vater hätte diese Operation nicht überlebt. Und wieder ist es von großem Vorteil, wenn man zwischen den Zeilen lesen kann und gewisse Augenblicke und Momente, die in diesen Wochen geschehen sind, richtig einzuschätzen weiß. Und davon gab es in den Tagen vor und in den Wochen nach der Operation so einige.


Ich musste zum damaligen Zeitpunkt für längere Zeit meinen Führerschein abgeben. Nein, ich wurde nicht mit Drogen oder Alkohol am Steuer erwischt. Wobei ich Drogen tatsächlich noch nie konsumiert habe. Wenn man das passive Einatmen von Gras in der Fankurve des AC Mailand außer Acht lässt. Außerdem fließt der Wahnsinn schon von Natur aus durch meine Adern. Geschwindigkeitsüberschreitungen, rote Ampeln… aber hauptsächlich wurde ich wegen Telefonierens am Steuer erwischt (Tanja… und ausschließlich Tanja). Wie dem auch sei, das Büro meines damals aktuellen Arbeitgebers war etwas außerhalb von Augsburg gelegen, genau genommen in Diedorf. Ich arbeitete als Weinberater im Vertrieb für einen bekannten Weinhändler. Den Arbeitsweg nutze ich für mich, um mich sportlich zu betätigen. Eine schöne Strecke von 20 km hin und zurück. Was außerdem auch der Grund dafür war, dass sich meine Rückenschmerzen, die mich regelmäßig heimsuchten, nahezu gänzlich verschwanden. Für Mitte Februar waren es recht milde Temperaturen, somit war die Fahrt auf dem Fahrrad keine qualvolle Strapaze, bei der man halb am Erfrieren war. Es war ca. gegen 18 Uhr, als mich eine WhatsApp meines Bruders erreicht hatte. Ich war und bin noch heute kein besonders geduldiger Mensch. Genau genommen kann man für das Volumen meiner Geduld die Portion eines einfachen Espressos zum Vergleich heranziehen. Und da ich die Nachricht durch das Klingeln meines Handys mitbekommen hatte, wollte ich nicht warten, bis ich zuhause ankommen war. So hielt ich kurz an, um die Nachricht zu lesen. Nun, die Art und Weise, wie diese Mitteilung verfasst war, die aktuelle Situation berücksichtigend, entstand zwischen mir und meinem Bruder der erste Riss in unserer gemeinsamen, nie wirklich allzu festen Verbindung. Ich hatte schlagartig begriffen, auch wenn ich es noch nicht wahrhaben wollte, dass die Situation diesmal wirklich ernst war. Er hatte meine Mutter von zuhause abgeholt und dieser Geschichte zwischen meinen Eltern ein Ende gesetzt. Den fundamentalen Anstoß getan, der nun alles verändern würde. Mit welchem Recht, frage ich mich heute noch, hat er diese Entscheidung über die Köpfe meiner Eltern hinweg getroffen? Ich führte unmittelbar nach dieser Mitteilung ein Gespräch mit ihm und wusste im Anschluss daran, dass mein Vater ab diesem Zeitpunkt auf sich allein gestellt war. In wenigen Sekunden begriff ich, was dies nun für mich in den nächsten Monaten bedeuten würde. Und meine Motivation hielt sich wirklich in überschaubaren Grenzen, diese Veränderung im Leben meines Vaters, und schlussendlich in meinem Leben, zu akzeptieren. Aber mir blieb keine andere Wahl.


Mein Vater und ich, wir hatten zu diesem Zeitpunkt kein wirklich gutes Verhältnis zueinander. Wenn dieses Verhältnis überhaupt irgendwann mal gut war! Dennoch war er mein Vater und ich konnte ihn nicht im Stich lassen. Denn ganz gleich, wie gut oder schlecht wir uns auch verstanden haben, er war immer für mich da gewesen, wenn ich seine Hilfe benötigt habe. Denn auch ich habe auf dem langen Weg zum Erwachsenwerden so einige Fehler gemacht. Und nun waren die Rollen vertauscht, mein Vater wurde kurze Zeit, nachdem ihn meine Mutter verlassen hatte, durch seinen gesundheitlichen Zustand zum Pflegefall. Er konnte zwar noch selbstständig das Bett verlassen und zur Toilette gehen. Aber um sich zu waschen, zu duschen oder sich zu rasieren, hierfür benötigte er schon wesentlich mehr Zeit als noch vor seiner Operation. Beim Kochen und der Bewältigung der Hausarbeit stieß er kräftemäßig an seine Grenzen. Diese Operation hatte ihn wirklich viel Kraft gekostet, und auch wenn ich es zuerst nicht wahrhaben wollte, er hatte extrem abgebaut. Bis Mitte August hatte ich für ihn den gesamten Papierkram bearbeitet, der für den Scheidungsantrag nötig war, und beim Anwalt eingereicht. Seinen Umzug innerhalb von zwei Tagen erledigt und ihn trotz zwei weiterer Krankenhausaufenthalte zwischen Februar und August für die anstehende italienreise nach Bari fit bekommen. Und diese Reise stand wirklich buchstäblich aufgrund seines Zustandes auf der Kippe. Er war abgemagert, hatte nie wirklich Hunger. Und konnte keine fünf Schritte gehen, ohne in Atemnot zu graten. Ganz unschuldig war er an dieser Situation aber nicht. Die Ärzte hatten ihm ausdrücklich untersagt, in den nächsten sechs bis acht Wochen mit dem Fahrrad zu fahren. Unbedingt musste er ja seine Einkäufe mit dem Fahrrad erledigen und konnte nicht darauf warten, bis ich ihn dabei unterstützen würde. Die ganzen Jahre zuvor hatte er dies nicht anders gemacht. Darauf vertrauen, dass ich dies alleine schaffen könnte, nein, dies wäre ihm nie in den Sinn gekommen. Er war aber auch speziell und hatte seine Stammgeschäfte und seine ganz persönlichen Einkaufsangewohnheiten. Was ich aber tatsächlich nicht wusste, war, dass er sich nach nur wenigen Wochen auf sein Fahrrad getraut hatte, gegen die Anweisung der Ärzte. Bis ich ihn selbst dabei eines Nachmittags erwischt habe. Tatsächlich schleppte er sich auf dem Fahrrad die Hauptstraße hinauf. Sein gesundheitlicher Zustand war dementsprechend katastrophal. Bei seinem Umzug aus dem zweiten Stockwerk ins Erdgeschoss hatte er den gesamten Umzug über in Wolldecken eingepackt auf der Eckbank geschlafen. Und das bei hochsommerlicher Temperaturen Ende Juli. Bei über dreißig Grad litt er unter Schüttelfrost, was wirklich besorgnisregend war.


Es sind in diesen extremen Situationen immer die kleinen Augenblicke, die einem in Erinnerung bleiben. Als wir die neue Wohnung im Erdgeschoss fertig eingerichtet hatten, musste ich nur noch meinen Vater und die Eckbank nach unten tragen. Er war zu schwach, um selbst zu laufen, so musste ich ihn tragen. Als wir dann die Treppe hinuntergingen und er ein letztes Mal zu unserer Wohnungstüre hinaufblickte, brach er in Tränen aus… Ein Moment, der mehr als tausend Worte ausgesagt hat. Es war der Augenblick, wo ein großes Kapitel seines Lebens zu Ende ging. Wir hatten in dieser Wohnung über fünfunddreißig Jahre gewohnt. Ich bin dort aufgewachsen, wir hatten dort ein ganzes Leben verbracht, Emotionen geteilt, Weihnachtsfeste und Geburtstage gemeinsam gefeiert. Ich hatte in dieser Wohnung den ersten Landesmeister-Titel des AC Mailand erlebt, das erste Konzert von Eros in Madrid im TV gesehen… In wenigen Sekunden sind so viel weitere Erinnerungen an mir vorbeigeflogen. Hätte mein Vater meiner Mutter in den vergangenen Jahren so emotional gezeigt, dass er sie geliebt hat, wie ich es in diesen Sekunden in seiner Reaktion erkannt habe, es wäre alles anders gekommen. Und da interessiert mich die Ausrede, er war Süditaliener aus Bari, und die sind alle so stur und kalt, einen Dreck. Die Art und Weise eines Einzelnen auf Tausende zu verallgemeinern, entsprach noch nie meiner Denkweise.


Nach all dem Stress, den mein Vater das letzte halbe Jahr ertragen musste, entschieden wir uns, im Oktober, nachdem sein Umzug bewältigt worden war, nach Italien zu fahren. Nach Hause, nach Ruvo di Puglia. Ich habe ehrlich gesagt nicht daran geglaubt, nach 2005 mit meinem Vater noch einmal gemeinsam nach Apulien zu fahren. Unter den gegebenen Umständen war es das einzig Richtige, um abzuschalten und ihm die Möglichkeit zu geben, etwas Kraft zu tanken. Und um ehrlich zu sein, ich vermisste Apulien ebenfalls. Am Samstag, den 3. Oktober, brachen wir am Augsburger Hauptbahnhof nach Italien auf… Und es wurde wirklich eine unvergessliche Zeit.


Cristina war die Tochter des Großcousins meines Vaters mütterlicherseits. Und mein Vater verstand sich mit seinem Großcousin wirklich gut. Zwischen Antonio und meinem Vater lag ein Altersunterschied von zehn Jahren, und sie hatten unzählige gemeinsame Geschichten miteinander erlebt, die mein Vater mir immer wieder erzählt hatte. Wie sie zusammen auf dem Land die Oliven- oder Traubenernte eingeholt haben. Oder wie sie in der Nachbarkommune Terlizzi den Monumentalfilm Samson und Delilah, mit Viktor Mature, Hedy Lamaar und Angela Lansbury, an die fünfzig Mal im Kino angeschaut haben. Mein Vater konnte den Film irgendwann auswendig mitreden. Er erzählte diese Geschichten aus vergangenen Zeiten wirklich gut und obwohl ich sie alle schon gekannt habe, hörte ich ihm immer wieder gerne zu.


Cristina hingegen war nur knapp fünf Jahre jünger als ich. Also zum damaligen Zeitpunkt dreiunddreißig Jahre jung. Aus den vielen gemeinsamen Sommerferien sind mir natürlich viele Erinnerung in Gedanken geblieben. Sie war schon damals, mit fünf Jahren, ein richtiger Wirbelwind, hat ständig Quatsch gemacht und immer gelacht. Ein richtiger Sonnenschein. Ja, ein richtig süßes Mädchen, lange dunkelbraune Haare und diese wunderschönen Augen. Ich hingegen war schon zehn und hatte nur Fußball im Kopf. Da bedeutete der Altersunterschied noch Welten zwischen uns. Aber ihr war das völlig egal, zwangsläufig musste ich dann mit ihr spielen, wenn wir ihre Familie besucht haben, und es waren wirklich die einzigen Male, wo ich eine Barbiepuppe in den Händen halten sollte. Allerdings waren es nicht wenige Besuche, die wir Antonio und seiner Familie abgestattet haben. Seine Frau Maria war eine fantastische Köchin, wobei man das ihrer Figur überhaupt nicht angesehen hat. Um ehrlich zu sein, war Maria für mich damals eine wunderschöne Frau. Eben auch lange leicht gewellte dunkelbraune Haare und ein bildschönes Gesicht. Aber ich habe mir im Alter von zehn Jahren noch keine Gedanken darübergemacht, dass in fünfzehn oder zwanzig Jahren der Altersunterschied zwischen Cristina und mir keine Rolle mehr spielen würde, und schon gar nicht darüber, dass sie irgendwann mal ihrer Mutter sehr ähnlich sehen würde und diese Tatsache in mir ganz bestimmte Interessen hervorrufen würden. Mit fünfzehn Jahren fuhr ich dann für eine längere Zeit mein letztes Mal mit nach Italien. Und da spürte ich zum ersten Mal ein wirklich distanzierteres und ruhigeres Verhalten mir gegenüber, welches von Cristina ausging. Was ich nicht unbedingt als negativ empfand. Zumindest musste ich nicht mehr mit Barbiepuppen spielen. Cristina war für mich wie eine kleine Schwester. Vielleicht gefiel uns beiden diese Situation auch aus diesem Grund, da wir ja beide als Einzelkinder aufgewachsen waren.


Viel Zeit war vergangen, als ich mit achtundzwanzig Jahren wieder nach Apulien kam. Cristina war in festen Händen, verlobt, um es auf den Punkt zu bringen, und ich war mit Katharina verheiratet. Aber es war eindeutig nicht mehr die kleine Cristina, die ich in Erinnerung hatte. Ja, wir hatten uns über die Jahre aus den Augen verloren… aus dem Sinn… der Kontakt war so gut wie abgebrochen. Mich hatte es ständig nach Mailand zu den Spielen des AC gezogen, und dennoch habe ich Apulien nie vergessen. Als ich 2005 nach Deutschland zurückfuhr, muss ich gestehen, dass Cristina nicht nur ein Gedanke an diese zehn Tage in Apulien war. Sie war ein einziger Traum, und was mir zuvor nicht aufgefallen war, sie hatte diesen leichten Bambi… diesen ganz leicht schielenden Blick, auf den ich so abfahre. Aber es war zwischen uns nichts passiert. Wir waren beide vergeben. Eine absichtlich herbeigeführte Situation wusste ich zu vermeiden. Denn ich hatte damals nur ein einziges Mal Antonio und Maria besucht. Dieser gemeinsame Nachmittag hatte mir völlig gereicht. Und da ich meine Natur nur zu gut kenne, wie ich reagiere, wenn ich etwas unbedingt möchte, haben Cristina und ich uns nicht mehr wiedergesehen. Bis zu den Wochen im Oktober 2015. Und ich wusste ganz genau, was mich in Apulien erwarten würde. Wir beide waren zu diesem Zeitpunkt ungebunden. Ich für meinen Teil, hatte…noch keinerlei Interesse an anderen Frauen. Mir ging es überhaupt nicht gut, da Tanja mich im Frühjahr erst verlassen hatte. Aber Cristina war hier und jetzt da… eigentlich genau zum richtigen Zeitpunkt, aber mein Plan für die nächsten Jahre war ein anderer, auch wenn sich dieser Plan in den kommenden Monaten und Jahren noch weiterentwickeln sollte… Wieder stand etwas meinem gemeinsamen Liebesglück mit Cristina im Weg. Und diesmal war ich es selbst!


Apulien im September, bis weit in den Oktober hinein, offenbart jedem Romantiker einen traumhaften Spätsommer. Und die Hanglage Ruvos, zwischen Weinbergen und Olivenplantagen, mit Blick auf den blauen Streifen der Adria am Horizont, die sich in etwa fünfzehn Kilometern Entfernung befindet, könnte nicht schöner liegen. Ruvo ist nicht Key West oder Santorini. Und doch liegt über den alten Gassen dieser Gemeinde mit knapp 25000 Einwohnern ein gewisser Zauber, der mich immer wieder aufs Neue in seinen Bann zieht. Ruvo ist auch kein Ort, der für Clubs, Diskotheken, Museen oder Sehenswürdigkeiten bekannt ist. Nein, einfach nur eine Gemeinde im typisch süditalienischen Stil. Mit kleinen Parkanlagen, Bars, Cafés und wirklich guten Restaurants. -Tranquillità-… Wer dem Großstadtlärm und dem Stress aus dem Weg gehen möchte, der findet hier sicher seine Ruhe! Und doch bietet dieses Dorf so viel mehr mit seinen alljährlich wiederkehrenden Festen. Wie zum Beispiel das Straßenfest La Sagra dei Funghi, die alljährliche Pilzausstellung, ein kulinarisches Spektakel, wo man sämtliche Leckereien aus der Region serviert bekommt. Oder die Feiertage wie San Rocco und San Medici oder natürlich Ostern. Eigentlich ist hier das ganze Jahr etwas geboten. Und wem das noch zu wenig ist, der kann sich über die Veranstaltungen der Nachbargemeinden das ganze Jahr über ohne Pause amüsieren.


Für mich haben diese Events immer zu den Apulien-Reisen dazugehört. Doch nicht so dieses Mal. Natürlich, wenn sich die Gelegenheit ergeben würde, warum nicht. Aber in erster Linie wollte ich meinem Vater diesen Urlaub so schön und erholsam wie nur möglich gestalten. Und was mich persönlich betraf, ich hatte nur Cristina im Kopf. Irgendwie etwas Zeit mit ihr zusammen zu verbringen, ohne eine dritte Person. Mehr wollte ich nicht! Als Antonio uns am Bahnhof von Barletta erwartete, muss ich gestehen, schon etwas enttäuscht gewesen zu sein. Denn Cristina hatte ihn nicht begleitet. Und ich bin eigentlich schon davon ausgegangen, dass sie da sein würde. Die halbe Fahrt über habe ich mir den Kopf darüber zerbrochen, was ich zu ihr sagen würde… Um ehrlich zu sein, ich war wirklich sehr enttäuscht. Natürlich habe ich Antonio nicht direkt nach Cristina gefragt, aber ich konnte mich ja nach dem Befinden seiner Familie mal erkundigen.


Kurz bevor wir zuhause angekommen waren, erklärte Antonio meinem Vater, dass er fest davon ausgehen würde, dass wir zum Abendessen bei ihnen um 18 Uhr erscheinen würden. Mein Vater ging grundsätzlich NIE zu seinen Freunden und Verwandten zum Essen. Genau genommen hasste er es, und dies war auch einer der Gründe, weshalb er mit meiner Mutter immer wieder Zoff hatte… Antonio wusste dies, und deshalb hatte er auch damit bis zur letzten Sekunde gewartet, es mit uns, besser gesagt mit mir, zu besprechen. Noch bevor mein Vater ihm antworten konnte, lenkte ich ein und gab Antonio meine Zusage. Ich wollte Cristina sehen! Nicht morgen, nicht übermorgen. Am liebsten sofort! Und dieses Abendessen kam mir mehr als gelegen. Ganz gleich wie alt mein Vater auch war, in welchem gesundheitlichen Zustand er sich befand, oder ob er gerade eine neunzehnstündige Zugfahrt hinter sich hatte. Um zu meckern, war er nie zu schwach gewesen. Aber während ich die Koffer auspackte, die Zimmer putzte, unser Haus auf Vordermann brachte und uns eine Mahlzeit fürs Mittagessen zubereitete, hatte ich genug zu tun, um mich auf das Wesentliche zu konzentrieren und meinem Vater nicht richtig zu folgen. Allerdings hatte er sich auch nicht lange aufgeregt. Ihm war aufgefallen, wie sehr ich beschäftigt war. Und wieder war es eine Situation für ihn gewesen, die wir beide so nicht gekannt haben. Denn die Jahre zuvor hatte er sich um alles gekümmert. Aber es war ok… er sah sich die Sportsendungen im Fernsehen an und ich stellte immer wieder mal ein paar Fragen zwischendrin, wenn es irgendwas gab, was mich interessiert hatte. Eigentlich hatte ich ja alles verstanden, was die Reporter gesagt haben. Aber ich suchte nach einer Konversation mit meinem Dad und wollte die leichten Spannungen beseitigen. Denn natürlich wusste ich, wie wenig es meinem Vater gefiel, wenn man sich über seine Meinung hinwegsetzte.


Punkt 18 Uhr waren wir bei Antonio und Maria angekommen. Mein Vater wollte diese Strecke von gut einem Kilometer unbedingt zu Fuß bewältigen, und diesen Willen konnte und wollte ich ihm auch nicht wirklich nehmen. Wie oft würde er noch durch diese Gassen laufen, die so zahlreich in seinen Geschichten vorkamen, die er mir über sein Leben erzählt hatte. Es war nicht die erste und nicht die letzte Situation, in der ich die Uhr gerne um zwanzig Jahre zurückgedreht hätte. Momente, die einem zuerst so unwichtig vorkommen. Erst viel später wird einem der Wert dieser Erinnerungen klar, und es ist das Bewusstsein, dass man in der Vergangenheit mit dem eigenen Handeln versagt hat, obwohl man die Gelegenheit hatte, alles anders zu machen. Obwohl man wusste, was richtig ist, hat man bewusst versagt. Und diese Tatsache offenbarte sich in solchen Momenten wie diesem Spaziergang zu Antonio und Maria. Es gab Zeiten, da konnte ich mit meinem Vater kaum Schritt halten, wenn wir unterwegs waren. Zeiten, wo ich mir nicht vorstellen konnte, dass sich mal alles ändern könnte. Aber diese Qual für ihn, einen Schritt vor den anderen zu setzen, ohne eine Atemnot zu erleiden, war alles andere als schön. Und genau diese Momente offenbaren einem zu oft die verpassten Gelegenheiten im Leben.


Maria war immer so freundlich zu mir gewesen. In ihrer Art, wie sie mich immer begrüßt hatte und auf welcher Ebene unsere Konversationen stattfanden, hätte man glauben können, ich wäre ein fester Bestandteil dieser Familie gewesen. Zehn Jahre waren tatsächlich seit unserem letzten Besuch in Apulien vergangen. Und es tat so gut, wieder hier zuhause zu sein. Mein Vater wusste nicht im Geringsten über meine Absichten Bescheid, welche ich unbedingt in die Tat umsetzen wollte. Einfach etwas Zeit mit Cristina verbringen, und wenn möglich, dann zu zweit! Alleine, ohne die Verwandten. Ich hätte zu ihr die letzten Jahre natürlich Kontakt über Facebook aufbauen können. Aber während meiner Beziehung zu Tanja kam mir das nie in den Sinn, und das letzte halbe Jahr war ich genug damit beschäftigt, meinem Vater seine letzten Tage so erträglich wie möglich und lebenswert zu gestalten. Und dass war tatsächlich ein Fulltime-Job.


Im Esszimmer war die lange ovale Tafel für mehr als nur vier Personen gedeckt. Genau genommen waren es zwölf Gedecke. Maria hatte sich selbst übertroffen. Denn selbst zu Weihnachten hätte man diese Räumlichkeit nicht festlicher schmücken können. Die Möbel im klassischen Walnussholz vermittelten das typisch italienische Gefühl von einer Mischung aus Romantik, Klassik und Melancholie. Ein Gefühl, welches mir vermittelte, genau da zu sein, wo ich hingehörte. Zu meiner Enttäuschung kamen zu diesem Abendessen sämtliche Verwandten. Ich musste Maria nicht lange nach dem Verbleib ihrer Tochter fragen, sie erahnte meine Frage schon an den Blicken, die ich durch ihre Wohnung fliegen ließ.




»Miki, Christina lässt sich heute entschuldigen,


ihr geht es nicht gut,


vermutlich eine Grippe, um Papa nicht zu gefährden,


lässt sie sich entschuldigen,


aber ich soll dir ihre Handynummer geben«





Ich antwortete wie aus der Pistole geschossen, ohne lange zu überlegen…




Ich »Ach schade, ich hab







mich den ganzen Tag schon auf sie gefreut«





Maria nickte mit dem Kopf und grinste mich an…




Maria »Ach ist das so…







dann kannst du sie ja jetzt bald anrufen«





Um dieser peinlichen Situation zu entfliehen, sah ich nach meinem Vater, ob er irgendetwas benötigte…


Klar war ich zunächst enttäuscht, hatte aber natürlich situationsbedingt vollstes Verständnis. Meinen Vater in seinem Zustand auch noch mit einer Grippe zu infizieren, wäre vermutlich sein sicherer Tod.


Das Abendessen war fantastisch. Natürlich gab es wie immer vier Gänge, eine einzige Fresserei kann ich euch sagen (absolut im Positiven). Lasagne, gegrilltes Lammfleisch, panierter Fenchel, Focaccia und noch so einiges. Ich hatte zu diesem Zeitpunkt um die 69 Kg auf die Waage gebracht, und es war mir für mein Empfinden ein wenig zu viel. Dennoch wusste ich, dass ich in diesen 2 Wochen vermutlich weitere 5 Kg zunehmen würde. Also musste ich diese Diät nochmal aufschieben… Nein, ich war mit mir ganz und gar nicht zufrieden. Meine eigenen Erwartungen an mich habe ich in keiner Weise erfüllt. Doch diese Trennung meiner Eltern, der Leidensweg meines Vaters, und auch seine Sturheit, nicht einsehen zu wollen, dass auch er Fehler gemacht hatte, waren meine erste Motivation, etwas an meinem eigenen Leben ändern zu wollen, etwas erreichen zu wollen, ganz alleine für mich, für niemand anderen. Und es sollten noch einige weitere Motivationen die nächsten Monate folgen. Tief im Inneren wusste ich, dass sich in meinem Leben nun etwas verändern würde. Aber mir war noch nicht bewusst, was das genau sein würde. In der Schublade hatte ich noch mein Manuskript über Cuore Azzurro, meiner Fußball Fanbiografie, das nach so viel Jahren immer noch nicht fertig geschrieben war. Aber ich wartete noch auf den finalen Kick, auf die Zündung, die mich explodieren lassen sollte. Denn ich war noch nicht wirklich bereit dazu, dieses Buch zu Ende zu schreiben.


Die Tischrunde konnte nicht angenehmer sein, und bei meinem Dad konnte man an seiner Laune und seinem Befinden erkennen, dass er sich wohl fühlte und dass es ihm einigermaßen gut ging. Die beiden Brüder Antonios, in Begleitung ihrer Ehefrauen, und ein paar gute gemeinsame Freunde waren auch anwesend. Zum einen war mittlerweile jeder über die aktuelle Situation meines Vaters im Bilde, und natürlich wollten sie es nicht versäumen, mit meinem Dad ein wenig gemeinsame Zeit zu verbringen. Um die Geschichten aus vergangenen Tagen aus den Schubladen zu holen, oder eben über die Geschehnisse zu sprechen, die in den letzten zehn Monaten passiert waren. Anfangs konnte ich mich an den Unterhaltungen noch konzentriert beteiligen. Aber je länger der Abend sich hinzog, um so nachdenklicher wurde ich… Maria SOLLTE mir die Nummer Cristinas geben… So drückte sich Maria vorhin aus. War es nur Zufall, oder hatte Cristina ihre Mutter mit einem Hintergedanken bewusst angewiesen, mir die Nummer zu geben. Eben nur, damit ich mich bei ihr melden kann, oder hatte sie darauf gehofft, …vielmehr ist sie vielleicht davon ausgegangen, dass ich mich umgehend bei ihr melde.




Mein Herz sprach »Ja, auf jeden Fall will sie,







dass du dich sofort meldest«







Mein Bauchgefühl »MAAAACH«


Mein Kopf… »Los hol dein Handy raus,







und schreib ihr. Die anderen denken


bestimmt nicht,


dass du Crisi schreibst«





Nachdem sich dieses Gedankenspiel bestimmt zwanzig Mal in meinem Kopf wiederholt hatte und ich das vierte Glas Wein geleert hatte, zog ich mein Handy aus meiner Hosentasche. Zum Glück hatte ich noch genug Akku, weit über 80 %, somit war ich schon mal erleichtert, dass ich auf jeden Fall den ganzen Abend über für Cristina erreichbar sein würde. Sie hätte ja vielleicht geschlafen, ich wusste ja nicht wirklich, wie es ihr ging. Und womöglich würde sie erst morgen antworten. Die Nummer hatte ich ja schon vorhin abgespeichert. Unauffällig und entspannt tippte ich eine schnelle kurzformulierte Nachricht ein. Ich hätte ja irgendwem eine Nachricht senden können. Ohnehin machte ich mir immer viel zu viel Gedanken, was andere über mich denken, oder von mir mitbekommen, was sie eigentlich gar nichts angeht.




»Ciao Cristina, ich bin‘s Miki


danke für deine Nummer.


Melde dich, wenn es dir besser geht.


Gute Besserung und schöne Träume.


Ich hoffe, du hast nichts Schlimmes…





…soll ich jetzt noch einen Kuss an die Nachricht mitanhängen???… Ach, Scheiß drauf!




…Kuss[image: ]«





So, nun ging es mir endlich besser… Erster Kontakt war hergestellt! Mein Dad hatte sich nach dem Wohlbefinden Farinas erkundigt. Er war davon ausgegangen, dass ich ihr gerade eine Nachricht geschrieben hatte.




»Oh Pa, Fari schläft schon, ist doch schon halb zehn.


Sie muss morgen zur Schule!


Aber ich soll dich lieb grüßen,


sie hat vorhin angerufen, als du duschen warst…


Tut mir leid, ich hab‘s vergessen, dir auszurichten«





Und kaum hatte ich ausgesprochen, schon vibrierte mein Telefon, um mir zu signalisieren, dass eine WhatsApp-Nachricht angekommen ist… Ich hatte es gehofft, aber nicht angenommen, dass Cristina mir so schnell antworten würde!




»Hat sie nochmal geschrieben«


…fragte mich mein Vater!


»Nein Pa, es war nicht Farina«





Es war tatsächlich Cristina, die geantwortet hatte. Und es war ein tolles Gefühl, endlich mit ihr in Kontakt zu stehen…




Christina »Ciao Miki, wie geht’s dir?







Alles gut bei euch…


Mach dir keine Sorgen,


mir geht’s gut. Ich habe nichts!


Aber sag Mama nichts,


sie würde mich umbringen…


Wie lange bleibt ihr noch bei meinen Eltern?«







…Ich antwortete umgehend…


Ich »Wie du hast nichts?







Boah, ich kann’s dir nicht sagen,


aber sicher nicht mehr all zu lange.


Mein Pa ist schon müde,


die Fahrt war lang.


Ich schreib dir ne Nachricht,


wenn wir zuhause sind«





Christina »Schreib mir, bevor ihr aufbrecht«


Ich starrte auf das Handy, und las diese letzte Nachricht wieder und wieder. Warum soll ich ihr schreiben, wenn wir aufbrechen. Maria starrte mich an… Ich konnte ihren Blick nicht erwidern und versuchte, mich in das Gespräch meines Vaters mit einzuklinken, um diese Situation schnell zu neutralisieren. Denn ich spürte eine gewisse Spannung zwischen Maria und mir. Nicht negativ. Aber es war mir überaus unangenehm. Denn irgendwie wusste ich, dass sie wusste, was niemand anderer an diesem Tisch zu wissen sollte. Und ich wollte nicht wissen, wie Maria reagieren würde, wenn ihre Vermutung sich bestätigte. Aber sie wusste es ja, und ich hatte keine Chance, mich in das Tischgespräch mit hineinzumanövrieren…


»Wie geht es ihr denn«


Fragte mich Maria unauffällig, so dass es niemand mitbekommen hatte, und lächelte mir zu…




»Etwas besser, ich soll dich grüßen«


Maria »Lügner«


Ich »Dooooch! Warum sagst du das zu mir?«


Maria »Weil ich meine Tochter kenne, du bist ein Fuchs«


Und wieder lächelte sie mir zu…





Es war so gegen halb elf, als uns Antonio nach Hause fuhr. Für den Rückweg zu Fuß wäre mein Vater nun eindeutig zu müde und auch zu schwach gewesen. Zudem hatte er auch die neunzehn Stunden Fahrt mit dem Zug in den Knochen.


Maria nahm mich nochmal zur Seite, sodass die anderen nicht mitbekamen, was sie mir zu sagen hatte…


»Sag ihr schöne Grüße…


Ich wollte sie unterbrechen, doch sie packte mich nicht grob, aber bestimmend an der Hand




…UND morgen früh ruf mich an,


und wir besprechen alles Weitere,


ich will euch hier jeden Tag zum Essen sehen.





Wieder versuchte ich sie zu unterbrechen… erfolglos…




…UND Antonio wird euch abholen.


KEINE Widerrede,


sonst erzähle ich Cristina,


dass du mir erzählt hast,


du hättest in Deutschland eine neue Freundin.


Ich weiß ganz genau, was los ist.


Mir ist aufgefallen,


wie du ihre Bilder


auf der Kommode angestarrt hast…


Ist ja ok, ihr seid beide erwachsen…


Aber ruf an, sonst…«


Ich »Ok ok, ich ruf dich morgen an, versprochen«





Das war einer dieser Momente, an denen sich erwachsene Kinder unbeholfen fühlen, so als hätten sie immer noch nicht das sechzehnte Lebensjahr erreicht. Und ja, ich hatte auf Cristinas Bilder gestarrt, nahezu unentwegt!


Ein italienischer Herbst… ganz anders




Ich »Ciao Crisi, wir fahren jetzt los.







Bist du noch wach,


wenn du magst, können wir später noch telefonieren«







Cristina »Hey klar bin ich wach, wie geht’s deinem Dad,







musst du beim ihm bleiben,


oder kannst du noch raus?«







Ich »klar kann ich noch raus,







er kommt alleine zurecht.


Wo soll ich hinkommen?«







Cristina »Ich bin schon bei euch,







komm einfach raus,


wenn du fertig bist,


ich warte hinter eurem Haus,


sodass mich mein Papa nicht sieht«





Damit hatte ich wirklich nicht gerechnet und ich konnte es kaum erwarten, sie nun endlich zu treffen. Nachdem ich meinem Vater geholfen habe, sich bettfertig zu machen, verschwand ich noch für fünf Minuten im Bad. Meine Garderobe war passend, die Frisur saß, noch schnell die Zähne geputzt… alles optimal! Und ich war wirklich nervös, als wäre es mein erstes Date überhaupt gewesen… Zum ersten Mal verliebt, in einen absoluten Engel. Kaum war ich zur Türe draußen, rief ich bei ihr an…


Cristina »Wo bist du?«


Ich »Gleich da, bin gerade zu Türe raus«




Cristina lachte…


Cristina »Und warum rufst du dann an?«


Ich »Das macht es leichter…(flüster),







denn ich bin unheimlich nervös«





Und schon bog ich um die Ecke unseres Hauses. Da stand sie mit dem Hörer am Ohr, mit verschränkten Armen… ein leichtes Sommerkleid mit kleinen Blumen gemustert, einer Jeansjacke darüber und schwarze Ballerinas… Ballerinas waren so gar nicht meins, aber sie hätte auch in Lumpen dastehen können, mir wäre es egal gewesen.


Cristina »Warum… bist du nervös… das ist keeeeein Date« und lächelte mich dabei an, als wollte sie mir mit den Augen sagen, verdammt, wo warst du so lange. Sie war ein Traum… und weil ich wusste, wie es hinter ihrer Fassade ungefähr aussah, gab ich mich bedenkenlos der Annahme hin, einer Frau gegenüber zu stehen, die meinem Ideal zu hundert Prozent entsprach. Nach nur wenigen Sekunden unseres Wiedersehens wusste ich… sie war genauso, wie ich es mir vorgestellt hatte




Ich »Hey, was machst du hier?…







Mamma mia, siehst du gut aus


und immer noch Single«





Ich konnte mich mit diesen Bemerkungen einfach nicht zurückhalten… und im Grunde sag ich immer das, was ich denke. Nun, trotz ihres Alters war es nicht unbedingt typisch, dass Cristina nicht mehr zuhause bei den Eltern wohnte. Aber anscheinend hatte sie ihre Eltern soweit davon überzeugt, dass es für sie Zeit wurde, eigene selbstständige Wege zu gehen. Auch ohne einen Ehering am Finger. Natürlich hatte sie nach wie vor regelmäßigen und engen Kontakt zu ihren Eltern. Aber mit fast Mitte 30 war sie wirklich alt genug, über ihr Leben zu entscheiden. Ihr ausgeübter Beruf war im Übrigen Polizistin… Carabinieri. Also befand ich mich, was meine Sicherheit betraf, in absolut guten Händen.


Wir hatten uns kurz zur Begrüßung umarmt und wollten nicht lange an diesem Platz hinter dem Haus meines Vaters verweilen. Genau genommen bedeutete hinter dem Haus eine Sackgasse, auf der sich Parkplätze für die Anwohner befanden.




Cristina »Wie lange hast du Zeit?«





Ich »Für dich die ganze Nacht«


Und wieder lächelte sie mich an, mit ihren blauen Augen… Es war dieser eine bestimmte Blick, den sie und nicht viele andere Frauen vor ihr besaßen. Diese aufschwingenden Augen, die mich schier wahnsinnig machten. Und dann dieser rote Schmollmund…


Sie war wirklich zierlich, fein, und ihr Hals lud mich unweigerlich dazu ein, zu einem Vampir zu mutieren.


Cristina »Ok… los, dann lass uns nach Bari fahren«


Ich »Wie… im Ernst? Wir haben fast elf Uhr«


Cristina »Ja und… was soll’s… ich hab Urlaub




und du hast morgen vermutlich


auch nichts wirklich Wichtiges vor, oder?«





Als ich an diesem Sonntagabend in Cristinas schwarzen VW Golf einstieg, war mir klar, dass dieser Oktober ein ganz besonderer Monat für uns beide werden würde. Die Umstände konnten kaum besser sein! Mein Dad war einigermaßen stabil. Der Wetterbericht hatte einen tollen Spätsommer vorausgesagt, und Cristina hatte Urlaub. Nicht ganz zwei Wochen ohne jegliche Verpflichtungen… zwei Wochen die Welt um uns herum vergessen… und ich war wirklich zu allem mit ihr bereit!


Es war eine Vertrautheit zwischen uns vorhanden, als hätte es die vergangen zehn Jahre, in denen wir so gut wie keinen Kontakt hatten, nie gegeben. Auf der Fahrt nach Bari, die ca. eine halbe Stunde dauern sollte, konnte ich meine Augen kaum von ihr abwenden. Schon im Esszimmer ihrer Eltern musste ich ständig auf ihre Fotos starren. Und nun saß dieser italienische Traum von einer Frau leibhaftig neben mir. Der Fahrtwind, der durch das halb geöffnete Autofenster hereinströmte und durch Cristinas leicht gewellte schulterlange Haare wehte, ließ sie noch sinnlicher auf mich wirken. Immer wieder trafen sich unsere Blicke, wenn sie zu mir rüberschaute.




Cristina »Was ist denn los,







warum schaust du mich die ganze Zeit so an«







…und lächelte mir kurz zu







Ich »Darf ich nicht?…







warum warst du beim Essen heute nicht dabei,


dir fehlt doch nichts«







Cristina »Denkst du, du hättest es geschafft,







den ganzen Abend über so zu tun,


als würdest du mich nicht heiß finden?«







…ich lachte kurz…


Ich »Wie kommst du darauf, dass ich dich heiß finde?«







Nun musste Cristina selber lachen, und blickte mir dabei wieder kurz in die Augen…


Cristina »Ooooooh klar, natürlich …







willst du mich auf den Arm nehmen?


Ich kenne dein Facebook-Profil,


und wenn wir mal ehrlich sind,


ich passe doch genau in dein Beuteschema,


aber das du kannst gleich vergessen…


wir zwei sind nur Freunde,


das ist dir aber hoffentlich klar«







Ich »Ähm, was denkst du von mir…







ich bin nur wegen meinem Dad mitgefahren«







Cristina »Ach so, ja wenn das so ist,







dann können wir ja umdrehen«





In ihrer Stimme lag nun ein leichter Anflug an Sarkasmus…




Ich »Nein nein, lass uns nach Bari fahren…







lass uns was essen gehen«





Wieder lachte sie und blickte abermals zu mir rüber… Um ehrlich zu sein, fühlte ich mich leicht in die Enge gedrängt, und je weiter ich ihr antwortete, umso mehr redete ich mich um Kopf und Kragen …




Cristina »Du hast Hunger?…







wirklich?…


Hast du heute Abend nichts gegessen?«







Ich »Nein eigentlich nicht, ich dachte; du hast vielleicht







noch nichts gegessen«







Cristina »Oh ich hab keinen Hunger,







mir geht’s gut, sag mal…


wie geht’s eigentlich Tanja…


und was sagt sie dazu,


dass du nach dieser Reise nach Rom


auf das nächste Eros-Konzert fliegen möchtest.


Du warst doch jetzt erst in Rimini«





Falsches Thema! So hatte ich mir unser Wiedersehen nicht vorgestellt. Cristina war nicht wirklich böse. Doch hatte unsere Unterhaltung einen reicht provokanten Beigeschmack.




Ich »Was wird das jetzt hier, ein Kreuzverhör?







Wenn du mir auf Facebook folgst,


dann weißt du ja sicherlich,


dass ich mit Tanja nicht mehr zusammen bin…


und ich habe JETZT keine Lust,


über sie zu sprechen«





…Und wieder fuhr sie in mit dieser sarkastischen Tonlage fort…




Cristina »Oh da ist jemand noch nicht ganz







über die Ex hinweg«







Ich »Ich sagte doch gerade…«







Cristina »Schon gut…







Deine Ex interessiert mich einen Scheiß… aber


du hättest mir schon mal schreiben können!


Nicht einmal hast du die


letzten Jahre daran gedacht, stimmt’s…


und wir waren wirklich gute Freunde…


Wir sind Familie«







Ich »Ich war mit Tanja zusammen…







ich wollte keinen Stress.


Sie hätte sofort angenommen,


dass da was zwischen uns war oder ist.


Du hast keine Ahnung,


wie eifersüchtig sie war, und die letzten Monate


waren die Hölle… das mit meinen Eltern…


Meine Trennung von Tanja


Außerdem hättest du dich auch melden können,


WENN du mich schon auf Facebook gefunden hast«







Cristina »Hallo, du hast es gerade selbst gesagt,







dass du eine Freundin hattest…


Und außerdem bist du der Mann, nicht ich.


Da wo ich herkomme,


sprechen noch die Männer die Frauen an


und nicht andersrum«







Ich hielt kurz inne…







Ich »Ich dachte wir sind nur Familie…







Und nuuuur Freunde«







…Ich konnte mir das Grinsen nicht verkneifen







…Cristina sah kurz rüber zu mir…







»Was gibt’s da zu grinsen…


Ach, halt die Klappe«





Nun schwiegen wir beide für ein paar Sekunden… bevor wir beide über unser erstes Gespräch seit Jahren lachen mussten…


Es war schön, sie wieder zu sehen. Es war schön zu wissen, dass da jemand war, den es im Moment nicht interessiert hatte, was sich in meinem Leben im Hintergrund abgespielt hatte. Aber ich wusste auch, je mehr Zeit wir miteinander verbringen würden, umso mehr würde sie hinter meinen Vorhang sehen wollen. Unsere erste gemeinsame Nacht verbrachten wir in der Altstadt von Bari, genau genommen in Bari vecchia… Früher als eine der gefährlichsten Zonen der Stadt verrufen, von Kriminalität beherrscht. Doch das schmutzige Gesicht dieser Altstadt entpuppte sich mittlerweile als eine der Perlen Apuliens. Die engen Gassen, in denen man sich wie in einem Labyrinth verlaufen konnte, luden direkt zu einem Mitternachtsspaziergang ein. Die sanfte Straßenbeleuchtung tauchte das Hafenviertel in eine nostalgische Atmosphäre. Die Kulisse dieser Altstadt würde sich perfekt für einen Piratenfilm eignen.


Cristina stellte viele Fragen über meine Eltern, wie die letzten Monate so waren. Über Tanja wollte sie natürlich alles wissen, auch wenn sie im Auto noch das Gegenteil behauptet hatte. Und ich erzählte ihr alles… Cristina konnte nicht und ich wollte nicht alleine trinken. So war unser erstes richtiges Gespräch… nachdem wir zuletzt vor gut 23 Jahren richtig Kontakt hatten, ein doch relativ nüchternes Gespräch… Und schon damals las ich zwischen Zeilen… Es ist nicht so, dass ich dies mit Absicht mache. Es geschieht einfach… und es ähnelt irgendwie einer Mathematikaufgabe… Du nimmst den Gesichtsausdruck wahr, konzentrierst dich auf ihren Tonfall, reflektierst das, was sie sagt… gibt es Pausen zwischen den gesagten Sätzen, oder plappert sie wie ein Wasserfall… wo starrt sie hin, wenn sie redet. Und vor allem registriert man das, was sie nicht ausspricht! So sind wir wieder beim Gesichtsausdruck angelangt, der eben besonders aussagekräftig wird, wenn sie schweigt. Nur zur Anmerkung, es sind ähnliche Verhaltensmuster, wenn man herausfinden möchte, ob die Person, die einem gegenübersitzt, auch zuhört und begreift, was du sagst, oder mit den Gedanken völlig woanders ist. Eines war mir nach dieser Situation im Auto völlig klar, Cristina hörte ganz genau zu, was ich ihr zu sagen hatte. Kurz bevor wir dann nach Ruvo zurückfahren wollten, kam dann endlich die Frage, auf die ich den ganzen Abend eigentlich schon gewartet habe…




Cristina »Warum nach Rom, ist es eine Flucht?







Du kannst das Konzert von Eros


doch bei dir in der Nähe besuchen


Ich habe Freunde in Stuttgart,


Frankfurt, München…«







Ich »Ich weiß nicht,







irgendwie will ich etwas an meinem Leben ändern,


und ich denke…


also mein Bauchgefühl


lenkt mich in diese Richtung«







Cristina »Die zwei Duette,







die du mit ihm gesungen hast,


die reichen dir noch nicht?«







Ich »Kannst du denn sagen,







wann es für dich reicht? Ja,


das war ein großer Traum


von mir, mit ihm zu singen,


aber das kann es nicht gewesen sein.


Wenn ich mich damit zufriedengebe,


ist es so, als würde ich in Rente gehen.


Und ich denke, dass da noch so viel mehr geht…«





…Ich hielt kurz inne… diese Frage hatte mich jetzt doch leicht unsicher gemacht, denn ich wusste selbst noch nicht so recht die Antwort darauf… Was ich aber wusste, war, dass ich nach Rom musste… Cristina schwieg… sie mochte mich nicht unterbrechen… aber ihre Augen wandten sich nicht von mir ab. Um ehrlich zu sein, verunsicherte sie mich schon den ganzen Abend… Ich war es nicht gewohnt, dass die Person, mit der ich mich unterhalte, ständig den Augenkontakt zu mir sucht. Aber irgendwie bewunderte ich dieses Verhalten von ihr.




Es ist eine Emotion in mir…


eine Leidenschaft, die mich antreibt…


ähnlich wie bei Milan… oder wenn Italien spielt!


Nur mit dem einen Unterschied,


dass Eros mit seinen Liedern, mit seiner Musik…


mit seiner Philosophie immer…


wirklich IMMER da war, wenn es mir schlecht ging…


Als ich mich von Christin getrennt habe…


Als ich mit Katharina das Haus gemietet hatte,


und kurze Zeit später die Firma pleite


ging, in der ich gearbeitet habe.


Farina war nicht mal sechs Monate alt… Und jetzt…


…jetzt die Geschichte mit Tanja…


aber seine Musik hat mich immer wieder…


immer und immer wieder gerettet…


Ich will nicht, dass mich diese Musik nur rettet…


Ich will sie leben…


und deswegen muss ich nach Rom…


Zudem ist Rom… einfach Rom«





Ich habe nicht lange darüber nachgedacht, wie ich es ihr passend erklären konnte. Aber es war genau die passende Antwort auf ihre Frage. Cristina streckte ihre beiden Hände nach meinen Händen aus, und drückte sie…




Cristina »Dann musst du nach Rom gehen…







und es herausfinden,


ob es das wirklich ist, was du da möchtest


und wenn es wirklich so ist,


dann musst du dieses Gefühl leben«





Ich hätte in diesem Augenblick so gerne auf ihre Blicke geantwortet… Ihr das sagen wollen, was sie hören wollte… und es lag mir wirklich auf der Zunge. Aber ich konnte nicht, ich musste wirklich gegen diese Worte ankämpfen, die mir im Hals steckten, … Ich konnte ihr nicht sagen, dass ich bereit dazu wäre nach Apulien zu kommen, um mit ihr zusammen zu sein, um uns eine gemeinsame Chance zu geben. Da war so viel, was ich in ihren Augen gesehen habe… So viel Gefühl. Und doch musste ich diese Wahrheit ignorieren, die diese Blicke mir zu vermitteln versuchten. Denn mein Vater konnte nicht nach Italien zurückkehren… Er hätte mit diesem Gesundheitssystem, das hier vorhanden war, keine sechs Monate überlebt. Und ich konnte ihn unmöglich in Deutschland zurücklassen.




Wir hatten die Hände nicht voneinander losgelassen…


Ich »Cristina, ich mag dich… du weißt es…







wir haben das schon vor 10 Jahren gewusst…«







Cristina »Ach du magst mich…


…und wieder musste sie lachen







…untertreibst du da jetzt nicht ein wenig?«







…Ich versuchte die Situation etwas zu entspannen…


Ich »Sag mal, hast du eigentlich Handschellen zuhause…?«


Und der Abend war irgendwie gerettet…





Nein, ich hatte diese erste Nacht in Apulien noch nicht bei ihr verbracht… es wäre auch nicht klug gewesen. Zudem hätte mein Vater es mitbekommen, und das Risiko, dass er es Maria und Antonio erzählen würde, das war einfach viel zu groß. Natürlich hatte er keinen blassen Schimmer, mit wem ich in dieser Nacht unterwegs gewesen bin, dennoch hätte er Cristinas Eltern erzählt, dass ich mich bis früh morgens um acht oder neun irgendwo herumgetrieben habe. Und dann hätte es Maria auf jeden Fall gewusst.


Apulien ist für mich persönlich aufgrund meiner Verbindung zu Italien meine Wahlheimat. Allerdings habe ich von dieser Region nie mehr gesehen, als das was sich zwischen dem Gargano und Bari befindet. Und selbst in diesem Abschnitt gab es noch so viel Sehenswertes, was es zu erkunden galt. Sicherlich würden sich in den nächsten Jahren noch genug Gelegenheiten ergeben, meine Heimatregion besser kennenzulernen. Aber Cristina und ich hatten nicht wirklich die Absicht, die ganze Zeit in Ruvo zu verbringen. Am darauffolgenden Tag, nach unserer ersten gemeinsamen Nacht in Bari, hatte ich zunächst etwas Schwierigkeiten, richtig fit zu werden. Der Wecker klingelte mich um halb neun aus dem Schlaf und mein Vater hatte zum Glück nicht mitbekommen, dass ich erst um halb sieben zuhause war. Nachdem wir zum Frühstücken in der nahegelegen Bar Roma unseren Freunden einen Besuch abgestattet haben, brachte ich meinen Dad kurz zur Kontrolle zum Hausarzt. Mit Maria war vereinbart, dass Antonio uns um dreizehn Uhr zum Mittagessen abholen würde, so konnte sich mein Dad nochmal kurz hinlegen und einen vorgezogenen Mittagsschlaf halten. Um die Zeit zu überbrücken, hatte ich es mir im Wohnzimmer auch etwas gemütlich gemacht und ein wenig das Fernsehprogramm von Radio Italia verfolgt. Viel früher als ausgemacht klingelte es an unserer Eingangstüre… Antonio war nicht dafür bekannt, überpünktlich bei uns aufzutauchen. Zu meiner freudigen Überraschung war es gar nicht Antonio, der uns abgeholt hatte, sondern Cristina…




Ich »Hey, was machst du denn hier schon wieder…


…ich lächelte und zwinkerte ihr zu…







…du bist etwas zu früh, Papa schläft noch«





Cristina trat ein, nachdem ich sie mit einer Geste darum bat. Sie legte ihre Hand an meine Hüfte und gab mir einen sanften Kuss auf die Wange, aber so angesetzt, dass sie ganz leicht meine Lippen am Mundwinkel küsste. Mir blieb sofort der Atem stehen, und das Gefühl von 1000 Schmetterlingen schoss mir durch den Magen… Sie sah mir aus unmittelbarer Nähe in die Augen, und flüsterte mir zu…




Cristina »Nein, eigentlich bin ich absichtlich







früher gekommen,


wollen wir noch kurz vorher zu Enzo,


und ein schnelles Eis essen gehen?«





Am liebsten hätte ich ihr das Kleid vom Leib gerissen, und ihren Kuss noch viel intensiver erwidert… Und sie duftete so verdammt gut, nach einem Meer von süßen Blumen, nach Liebe… innerhalb von wenigen Sekunden, weckte sie ein ungezügeltes Verlangen in mir. Doch ich musste… ich musste… und ehe ich mich versah, hatte ich schon die Hand um ihre Hüften gelegt, und zog sie an mich heran… dieses Gefühl ihres Körpers an meinem…Meine Lippen berührten ihren sanften Hals… doch sie bremste mich im letzten Moment, und versuchte mich zurückzuweisen…




Cristina »Pssssssst … ganz ruhig Miki…







falscher Zeitpunkt, nicht jetzt,


komm lass uns gehen,


wir haben was zu bereden…«





Sie legte nun ihre Hände an meine Wangen… Unsere Augen waren keine 10 cm voneinander entfernt… und ich konnte nicht mehr anders… Ihr Blick war zu sehr von Sehnsucht und dem Wunsch, mich zu küssen, erfüllt… Ich zog sie nun mit beiden Händen an mich heran, sie wehrte sich nicht… unser Atem war nun um einiges schwerer und…


Enzo ist auch ein Freund von mir und Inhaber des Meeting Cafés, das sich die Straße aufwärts, etwa 50 Meter entfernt von unserem Haus befindet. An Abenden, wo die Champions League auf dem Plan steht, oder Spiele der Serie A laufen, hat er immer volle Hütte. Und da Enzo ein großer Fan von Juventus Turin ist, muss ich nicht weiter erklären, was hier los ist, wenn die alte Dame auf dem Platz steht.


Es war erst kurz nach 12 und ein kleines Zitroneneis als Aperitif war keine schlechte Idee. Strahlend blauer Himmel, etwa 21 Grad, ein leichter Wind wehte durch die Palmenblätter der Parkanlage vor Enzos Café. Wir hatten noch genügend Zeit, denn mein Vater würde bestimmt noch eine halbe Stunde schlafen. Nachdem wir uns das Eis gekauft hatten, spazierten wir noch kurz durch die Parkanlage und genossen die warmen Sonnenstrahlen. Wir versuchten uns wieder in den Griff zu bekommen… Aber jetzt war alles anders… wir konnten die letzten zehn Minuten nicht mehr rückgängig machen, und unsere Blicke sprachen ein und dieselbe Sprache…




Cristina »Miki, ich habe mir ein paar Gedanken gemacht,







was wir die nächsten Tage


vielleicht unternehmen können.


Du hast ja nichts Besonderes vor, oder?«







Ich »Ja, ich habe ehrlich gesagt darauf gehofft,







dass wir etwas Zeit miteinander verbringen können,


vielleicht auch nicht unbedingt nur hier in Ruvo.«





Cristina war von meiner Antwort sichtlich begeistert, und weihte mich sofort in ihre Pläne ein, die mir dermaßen gut gefielen, dass wir anschließend ihre Eltern und meinen Dad darüber in Kenntnis gesetzt hatten, die nächsten Tage das Mittagessen auszulassen. Aufgrund der Tatsache, dass sich unsere Pläne bis nach Neapel auf den Vesuv und nach Capri hinzogen, wollten unsere Eltern nur klarstellen, dass wir auf jeden Fall über die Handys erreichbar sein sollten. Eben auch, weil mein Vater gesundheitlich beeinträchtigt war. Nicht, dass wir unsere Pläne schon vor dem Mittagessen kurz und präzise genug besprochen hätten, nein… wir plapperten während des Essens wie entfesselt drauf los, denn uns fielen noch weitere schöne Aktivitäten ein, die wir zusammen machen wollten. Und dass dies unseren Eltern natürlich aufgefallen war, das kümmerte uns wenig. Natürlich hatten sie nichts gegen unsere Freundschaft einzuwenden. Auf den Kopf waren sie aber auch nicht gefallen, und die Art wie Cristina und ich kommunizierten, ließ darauf schließen, dass unser gegenseitiges Interesse weit über eine normale Freundschaft hinausgehen würde.




Papa »Ihr zwei redet miteinander,







als wäret ihr schon lange verheiratet,


woher sprichst du eigentlich so gut italienisch,


zuhause redest du immer deutsch«







Ich »Pa, das glaubst du nicht…







Eigentlich nur,


weil ich mich mit der Musik von Eros beschäftige«





Nun mir war klar, dass Cristina in Papas Augen sein persönlicher Traum einer Schwiegertochter gewesen ist. Und Antonio und Maria waren für mich emotional ein Grund, weshalb ich mich in Apulien zuhause gefühlt habe. Diese zwei Wochen wären für mich sicherlich wunderschön geworden. Doch dieser Tag, und der folgende Abend, änderte alles… Das Verhältnis zu Cristina hätte eigentlich nicht besser sein können. Sie war nach Tanja die erste weibliche Bezugsperson, die nicht mit mir verwandt war, der ich mich voll öffnen konnte, der ich alles über mich erzählt habe. Und jetzt war da noch so viel mehr zwischen uns beiden entstanden… und es wurde noch so viel besser!


Italien ist für mich mehr als ein Lebensgefühl, und diese Tatsache kann ich nicht oft genug unterstreichen. Und mit diesem Lebensgefühl verbinde ich wirklich sehr viele Dinge. Meine Familie und die Freunde, die Musik, den Fußball, das gute Essen und die Art, Feste und Feierlichkeiten zu begehen. Die Weinkultur, die wundervollen Orte, das Meer. Nicht zu vergessen, Italiens Geschichte und die kulturellen Schätze. Und natürlich unzählige Erinnerungen an meine Jugend. Allerdings war dieser Herbst 2015 nochmal etwas ganz Besonderes für mich. Denn Cristina ermöglichte mir, Italien einmal von einer ganz anderen Seite zu erleben. Nachdem mein Vater sich dazu entschlossen hatte, dem Wunsch von Cristinas Eltern nachzugeben und über den Nachmittag hinaus bei ihnen zu bleiben, verzogen wir beide uns recht schnell nach dem Mittagessen. Ohne ein genaues Ziel zu haben, setzten wir uns ins Auto und fuhren einfach drauf los in Richtung Bari, entschieden uns aber dann doch noch weiterzufahren und nicht in der Hafenmetropole Halt zu machen. Polignano a Mare liegt etwa 35 km von Bari entfernt und wie es der Name schon verrät, liegt die Gemeinde mit gut 18000 Einwohnern direkt am Meer. Ein perfekter Ort für frisch verliebte Paare. Die weißen mediterranen Häuser unmittelbar an den Klippen gebaut, die engen Gassen und der traumhafte Strand Lama Monachile. Diese kleine Bucht beherbergt im gesamten einen unermesslichen Reichtum an Romantik und ist zurecht auch Austragungsort des Red Bull Cliff Diving Cups.


Die Zeit mit Cristina war eine der wenigen Stunden, wo ich alles um mich herum vergessen konnte. Den Trennungsschmerz, den Stress mit den Papieren für Papas Anwalt wegen der Scheidung, oder die Beantragung für seine Pflegestufe, ja, all das war so weit weg. Nachdem wir gemütlich durch Polignano spaziert waren und im Anschluss auf der Terrasse der Bar Aquamarea bei zwei Spritz den Ausblick über die Bucht und das Meer genossen, hatten wir noch keinerlei Verlangen nach Hause zu fahren. Die Sonne stand nun tief am Horizont und tauchte das malerische Dorf in ein atemberaubendes Licht. Zu einem weiteren Spaziergang hinunter zum Stand motiviert, versuchte ich unsere Unterhaltung in eine etwas andere Bahn zu lenken. Cristina stellte viele Fragen über Farina, über mein Leben in Deutschland. Aber mir war es wichtig zu wissen, wie es nach diesen zwei Wochen weitergehen würde. Denn ich hatte nun mal in Deutschland mit meiner Tochter und meinem Vater die Verantwortung für zwei Personen. Ich versuchte also dieses Thema mit Cristina anzuschneiden. Aber sie war mir immer wieder ausgewichen. Mir wurde durch ihr Ausweichen bewusst, dass sie nicht darüber reden wollte, denn auch sie hatte wohl die gleichen Befürchtungen wie ich, dass nach diesen zwei Wochen alles anders sein würde, und sie wusste wohl auch noch nicht, wie es weitergehen würde. Und als sie nun in meinem Schoß, in meinen Armen lag, den Kopf an meine Brust angeschmiegt… das Rauschen der Wellen, und der Wind in ihrem Haar… Sie hatte die Augen geschlossen, und ich wollte… ich konnte sie nicht wieder auf das Thema ansprechen. Denn eigentlich wussten wir ja beide die Antworten auf meine Fragen. Dieses Gespräch hätte auch all die Magie, die in diesem Moment um uns herum vorhanden war, zerstört. Nach und nach brach der Abend herein, und je dunkler es wurde, umso mehr erwachte das romantische Gesicht Polignanos bei Nacht. Wir saßen bestimmt schon zwanzig Minuten am Strand, lauschten neben dem Rauschen der Wellen der Musik von Eros Ramazzotti… Als die ersten Klänge von -sei un pensiero speciale- ertönten, spürte ich wie der Druck von Cristinas Armen um meinen Körper leicht stärker wurde… Ich strich ihre Haare behutsam aus ihrem Gesicht und küsste sie zart, zwei-, dreimal, etwas länger andauernd auf die Stirn…




Ich »Schau mal, das Haus da oben…







Dort, wo die Lichter an sind…


Da siehst du jeden Morgen


die Sonne über dem Meer aufgehen







Cristina »Und die Kinder spielen







dann auf der Terrasse«







Ich »Woher weißt du, dass sie Kinder haben«


Cristina »Wenn es uns gehören würde,







dann würden da Kinder spielen«





Cristina hob ihren Kopf, sah mir tief in die Augen, und zwischen uns entstand die erste wortlose Kommunikation. Es waren die ersten Sekunden in unsere kurzen Liebe, die mehr aussagten als irgendeine stundenlange Unterhaltung… Wie oft tauscht man sinnlose Sätze aus und trifft nicht annähernd den Punkt, den man eigentlich besprechen möchte. Die wenigen Sekunden, die wir uns am Stand von Polignano in die Augen gesehen haben, hatten ausgereicht, um alles auszudrücken, was wir uns im Grunde wirklich sagen wollten…




Ich »Du könntest mich lieben, stimmts?«


Cristina »Ich weiß nicht! …flüsterte sie mir zu…





…Cristina sah mir erneut tief in die Augen, streichelte mich über die Wange…




… würdest du es denn wollen?«







Ich »dass wir uns lieben?… du meinst so richtig…







bis zum Mond und zurück?«







Cristina flüsterte mir wieder zu…


»Miki… noch viel weiter«





…sie wechselte kurz ihre Position, setzte sich nun auf mich, und gemeinsam verschmolzen wir in unseren Armen und innigen Küssen unter dem Licht des Vollmondes.


Es war ziemlich spät, als wir von Polignano nach Hause aufbrachen. Nach dem kurzen Abenteuer am Strand suchten wir uns noch ein gemütliches Lokal, wo wir zu Abend aßen. Das, was mir an Cristina besonders gut gefiel, sie war so lebendig, liebenswert und spontan. Und wenn sie lachte, dann strahlten ihre Augen so wunderschön… zum Verlieben. Am folgenden Tag waren wir bei Freunden von ihr auf dem Land eingeladen. Genau genommen war es ihre beste Freundin, die ihren fünfunddreißigsten Geburtstag feierte, und Cristina wollte mich unbedingt vorstellen. Natürlich hatte mich diese Tatsache schon ziemlich berührt und mir gezeigt, dass sie es wirklich ernst mit mir gemeint hatte. Die Gedanken an danach, was nach diesem Urlaub sein würde, waren in diesem Augenblick wie ausgelöscht. Da es unser erstes Date war und wir nicht, nach nur einem gemeinsamen Tag, in ein ernstes Gespräch mit unseren Eltern verwickelt werden wollten, beließen wir es an diesem Montag bei diesem romantischen Ausflug nach Polignano. Gegen Mitternacht lag ich in meinem Bett und konnte kein Auge zudrücken. Mein Vater schlief schon lange. Ich habe auch nicht gewusst, was ich ihm hätte antworten sollen, wenn er Fragen gestellt hätte.


Gegen sechzehn Uhr trafen wir bei Giulia und Umberto ein. Ihr Anwesen war ein wunderschönes Landhaus zwischen Olivenbaumplantagen zu Fuße von Castel del Monte, dem Jagdschloss des römisch-deutschen Kaisers Friedrich II., des Enkels von Friedrich Barbarossa. Was mir Cristina nicht verraten hatte, war, dass bei Giulias Geburtstagsfeier ca. dreißig Leute anwesend sein würden. Anfangs fühlte ich mich noch etwas unwohl, aber dieses Gefühl löste sich nach nur kurzer Zeit gänzlich auf. Giulia war Mutter zweier Kinder, Raffaela und Gabriele. Umberto war neununddreißig Jahre alt, Rechtsanwalt von Beruf. Die Harmonie zwischen den Vieren lag förmlich in der Luft. Der liebevolle Umgang miteinander, Ruhe und Einträchtigkeit. Man musste hier keine Stunden oder Tage verweilen, um zu erkennen, dass in dieser Familie die Welt wohl voll intakt war. Das Interessante war aber zu sehen, von welcher Seite sich Cristina mir gegenüber in Anwesenheit anderer Personen zeigte. Es fühlte sich an, als wären wir beide ewig zusammen, als würden wir wirklich zusammengehören.


Nach dem Abendessen verbannte uns Giulia auf die Terrasse, wo uns eine weiße Couchlandschaft erwartete. Das Zirpen der Grillen, unzählige flackernde Kerzen, ein offenes Feuer, und Giulia verteilte warme Wolldecken. Cristina kuschelte sich wieder in meine Arme, wobei wir nicht das einzige Paar waren, das sich zusammen gekuschelt hatte. Aber offensichtlich wollte sie demonstrieren, dass wir zusammen sind. Die Musik, die Umberto aufgelegt hatte, war dazu mehr als einladend. Wir hatten uns über Gott und Welt unterhalten und über den Abend wirklich viel miteinander gelacht. Doch dann geschah das, worauf ich nicht vorbereitet war. Irgendwann lief ein Song von Eros im Radio und natürlich erzählte wie aus der Pistole geschossen Cristina drauf los, und so schnell und enthusiastisch, wie sie von meinem Duett und meinen zahlreichen Konzertbesuchen erzählt hatte, war es mir kaum möglich, sie zu bremsen. Schlussendlich kamen die Damen der Runde auf die wundervolle Idee, sich mein Duett auf YouTube anzusehen. Dem aber nicht genug. Cristina warf natürlich ihre Idee auch in die Runde, und letztendlich musste ich dann von Eros -Un angelo disteso al sole- singen… Natürlich war es für mich eine Überwindung, mit der Muttersprache deutsch, auf italienisch für fast dreißig Italiener zu singen. Aber das Lampenfieber löste sich relativ schnell in Luft auf, genau genommen nach den ersten drei gesungenen Tönen. Und schlussendlich habe ich mich zum Glück nicht blamiert. Das schönste Kompliment empfing ich allerdings von Cristina. Sie kam sofort auf mich zu, umarmte mich, und zum ersten Mal an diesem Abend küsste sie mich auf den Mund, um irgendwie allen Freunden zu zeigen -das ist MEIN Held-… Auf diese kurze Eros-Einlage folgte dann ein lustiger Karaoke Abend… und wieder zog sich die Nacht in ungeahnte Längen.


Ich kam um ca. 5 Uhr morgens zu Hause an, mein Vater hatte nichts davon mitbekommen, allerdings war ihm nicht entgangen, dass ich noch nicht zuhause war, als er schlafen gegangen war. Und dies musste vermutlich recht spät gewesen sein…




Papa »und wo wart ihr gestern gewesen«





Eigentlich wusste er, wo wir waren… hatten wir doch darüber gestern Mittag in Anwesenheit von Antonio und Cristina gesprochen. Aber ich war mir ziemlich sicher, dass er nur neugierig darauf war, wie es mit seiner Wunschschwiegertochter laufen würde. Dabei kam mir der Gedanke, dass mir Cristina ihre Wohnung noch gar nicht gezeigt hatte.




Ich »Pa… wir waren bei Freunden auf dem Land







Die Geburtstagsfeier bei Castel del Monte


Haben wir doch erzählt«







Papa »Ist aber ziemlich spät geworden«





Seinem Tonfall zu vernehmen, wusste ich sofort auf was er anspielen wollte. Und ich erzählte ihm daraufhin etwas ausführlicher von der Geburtstagsfeier, dem offenen Feuer, der Karaoke-Runde und den Olivenbaumplantagen. Aber zugegeben, es fiel mir ziemlich schwer, nicht von Cristina zu sprechen. Doch es gelang mir dennoch, seine Gedankengänge etwas von Cristina abzulenken.


Nachmittags waren wir zum Essen mit Giulia, Umberto und Freunden, die mit auf Giulias Geburtstagsfeier waren, verabredet. Wir fuhren noch weiter ins Landesinnere hinein als gestern Nachmittag. Bis wir ein altes Weingut erreicht hatten. Neben einer kleinen Weinprobe hatten wir in der dort ansässigen Trattoria einen Tisch für 10 Personen reserviert. Es war erst mein dritter Tag in Apulien, aber es kam mir vor, als würde ich schon Wochen hier verbringen. Ich hatte tatsächlich keine anderen Gedanken im Kopf außer Cristina, die mich interessiert haben. Die Kämpfe, die mein Vater und ich in Deutschland auszufechten hatten, waren hier in Apulien tatsächlich ungefähr so weit weg, wie die Erde zum Mond. Es konnte mir aktuell nicht bessergehen.


Zum damaligen Zeitpunkt war ich, wie bereits erwähnt, als Weinberater tätig. Und ich kann ohne Bedenken von mir behaupten, dass ich mich doch recht gut mit Weinen auskenne. Was gibt es denn Schöneres für einen Italien- und Weinliebhaber als eine Weinprobe im Herzen Apuliens, mit guten Freunden. Ich hatte Cristina vorgewarnt! Wenn ich etwas zu viel von meinem Lieblingsgetränk konsumiere, könnte es sein, dass ich dezent die Kontrolle über mich verliere. Und dennoch, so fein der Primitivo auch geschmeckt haben mag, ich hatte mich und meinen Alkoholkonsum an diesem Abend ziemlich gut unter Kontrolle. Zum Glück war mir dies gelungen, denn Cristina spielte mit mir den ganzen Abend über mit ihren Augen. Und ihre Andeutungen waren sehr verlockend. Sie hatte wieder eines dieser leichten Sommerkleider an, in denen sie so zart und anziehend auf mich wirkte. Giulia war es ziemlich schnell an diesem Abend aufgefallen, dass die Anziehungskraft, die mittlerweile zwischen ihrer besten Freundin und mir lag, extrem hoch war.




Giulia »Oh Miki, heute Nacht tust du mir leid«… und grinste uns beiden zu





Ich »was meinst du?«… fragte ich sie nichts ahnend. Giulia grinste weiter, und zwinkerte uns beiden amüsiert zu…


Nach der fünften Flasche Primitivo entschlossen wir uns, die gemeinsame Heimfahrt mit einem Spiel in den Weinbergen zu verbinden. Bis auf Cristina, Umberto und Giulias Bruder Paolo hatte der Rest der Runde einen ziemlichen Rausch. Und dementsprechend waren unsere Gespräche nicht mehr ganz jugendfrei bzw. gesellschaftstauglich. In meiner Kindheit liebte ich es, verstecken zu spielen. Aber in den Weinbergen, gut angeheitert, mit der Atmosphäre und dem Licht des Sonnenuntergangs über den Weinbergen war das nochmal eine ganz spezielle Nummer. Und ganz bestimmt lag das auch daran, dass ich mich nicht alleine verstecken sollte.


Umberto zählte von dreißig rückwärts runter… Cristina nahm meine Hand, und wir fingen an zu rennen.


Cristina »Los, komm… ich weiß, wo wir uns verstecken«


Ich »Wie kannst du das wissen?«


Cristina »vertrau mir einfach«


Sicherlich war sie hier noch nie gewesen, da wir spontan hier waren. Aber irgendwie vertraute ich darauf, dass sie wusste, was sie tat. In wenigen Sekunden waren wir lachend in alle Richtungen verschwunden. Die Erde war feucht, daher mussten wir aufpassen, nicht auszurutschen. Mittags hatte es kurz geregnet und leichter Nebel lag mit der Abenddämmerung über den Weinreben… Wir waren bestimmt gut hundert Meter gelaufen, als sie plötzlich anhielt. Aus der Ferne hörten wir noch leise den Hall von Gelächter… Aus der anderen Richtung das weit entfernte Bellen eines Hundes. So alleine und ungestört wie in diesem Augenblick waren wir zum ersten Mal. Nur wir zwei… Cristina kam auf mich zu und wir umarmten uns. Ihre Haare waren vom schnellen Laufen leicht zerzaust und hingen ihr dezent ins Gesicht… am liebsten hätte ich sie sofort…




Cristina »Geht’s dir gut«…







Sie zog mich an sich heran…







Ich »Klar, natürlich…







es könnte mir gerade nicht besser gehen…


Du hast wirklich tolle Freunde…


wie fühlst du dich«







Cristina »Gut… Baby… du musst deinen Papa anrufen,







ihm sagen, dass es heute später wird«







Ich »Wirklich…«…





…Ihre Hände waren aus der Umarmung heraus unter mein Shirt geglitten und streichelten meinen Rücken…dabei sah sie mir tief in die Augen, zog mich an sich heran, und biss sich dabei leicht auf ihre Unterlippe. In wenigen Augenblicken hatte ich ihr die Jeansjacke ausgezogen, und war kurz davor ihr die restlichen Sachen vom Leib zu reißen… sie unterbrach unsere Küsse…




Cristina »Miki… ruf deinen Pa an,







dann fahren wir zu mir«





…es war für mich wirklich nicht einfach gewesen, mich wieder zu kontrollieren. Der Wein, diese wahnsinnig… unheimlich… extrem schöne Frau, aber…




Ich grummelte in mich hinein…


Ich »hmmmmm… Verdammt!







Weißt du, wir sind eigentlich keine


Kinder mehr… aber ok, du hast ja Recht«







Cristina »Dann sind wir auf der sicheren Seite,







und er macht sich keine Sorgen«





Kurz nachdem ich meinen Vater angerufen hatte und ihn darüber in Kenntnis gesetzt hatte, dass es heute später werden würde, sendete Cristina eine WhatsApp an Giulia, dass wir nach Hause fahren würden…


…Nur das beruhigende Geräusch der prasselnden Regentropfen auf dem Dach und leise Klänge von Eros Ramazzotti aus ihrem Laptop waren zu hören… gerade lief -ti vorrei riviverezu Deutsch -Ich will dich noch einmal erleben-. Eine frische Brise strömte durch die Lamellen der Fensterläden zu Cristinas Schlafzimmer herein… Wir waren zusammen unter die Decke gekrochen und Cristina war in meinen Armen eingekuschelt… ich muss kurz eingeschlafen sein, als ich die Augen wieder öffnete, sah ich direkt in Cristinas Augen…




Ich »Weißt du, was ich so schön finde…







dass du so klein bist«







Cristina lachte und fragte flüsternd:







»Warum, denkst du wir hätten weniger Spaß,


wenn ich größer wäre«







Ich »Neeeein, aber ich mag‘s halt,







dass du kleiner bist… fühlt sich gut an«





Cristina »Ach, und was fühlt sich so gut an«…


…und küsste meine Brust, während sie diese Worte aussprach. Ihre Fingerspitzen strichen ganz leicht über meine Pobacke…




Ich »Genau das«


…Nun trafen sich unsere Blicke erneut…


und wieder hatte sie mich voll erwischt…





Cristina »Ah, du willst mich, genau jetzt zu dem Lied«




Ich »Nicht nur zu dem Song… Immer!«





Cristina zog die Decke von uns beiden herunter und setzte sich auf mich drauf… Ihr Körper war atemberaubend schön… so zart, so heiß… genau richtig, um mich in den Wahnsinn zu treiben. Und durch das warme Licht der wenigen Kerzen, die wir vorhin angezündet haben, kamen ihre Kurven perfekt zur Geltung… Da habe ich die letzten Wochen an nichts Anderes als an sie gedacht, und dann war sie am Ende so viel mehr, als ich mir erhofft habe. Und jetzt saß sie in all ihrer Schönheit, vollkommen nackt auf mir… und ich wollte nur noch eines… Mittlerweile liefen die Klänge von -Fuoco nel Fuoco-. Kein Drehbuch für einen Film hätte besser verfasst werden können als dieser gemeinsame Abend…




Plötzlich packte mich Cristina im Gesicht…







Cristina »Aber eines sage ich dir,







das nächste Mal, wenn du nach Ruvo kommst,


ist das Tattoo von deiner Ex da auf dem Arm weg,


sonst schneide ich es raus!







Ich »Ich schwöre es dir… ich lass es sofort entfernen







Sobald ich wieder in Augsburg bin«





Irgendwann… etliche Songs später, waren wir kurz vor dem Einschlafen… sie lag in meinem Schoß, mit dem Kopf auf meinem Bauch… ich liebe den Song -quasi amore- aus dem Album -Tutte Storie-. In diesem Moment… diesen Stunden, war alles um uns herum… die Musik, der Regen… einfach alles, irgendwie perfekt!… Sie war eine Göttin… ich konnte nicht die Augen von ihr lassen… Sie hatte mich in diesen wenigen Tagen aus einer Hölle befreit und mich mit ins Licht geführt… ehrlich gesagt, war dies nicht der einzige Augenblick, wo ich es mir überlegt habe, doch noch länger in Ruvo zu bleiben, nicht nach Rom zu fahren… doch irgendeine Stimme in mir… irgendeine Kraft in mir… ein Gefühl trieb mich auf eine Reise. Ich wusste nicht das Ziel dieser Reise, aber ich wusste, dass am Ende etwas Großartiges geschehen würde.


Cristina muss tatsächlich eingeschlafen sein… ich dachte, sie hätte nur die Augen geschlossen, doch anscheinend träumte sie wie ich zu der Musik von Eros…




…Plötzlich hob sie den Kopf…







Cristina »Baby hast du Hunger


Ich »Nein, wieso?«


Cristina »Weil dein Magen knurrt«


Ich »Schatz, nein…







ich hab keinen Hunger, schau mal wie spät es ist«







Cristina »Das spielt keine Rolle… komm los.







Lass uns was kochen, ich hab auch Hunger«





Im Nu war Cristina aus dem Bett gehüpft, zog sich ihren den schwarzen Spitzen-Slip an, und schnappte sich mein weißes Hemd, das vor dem Bett auf den Fliesen lag. Da stand sie nun vor mir, mit zerwühlten Haaren, ein Paar Strähnen hingen ihr ins Gesicht. Sie hob sich mein Hemd vor den Mund…


lächelte mich an, und fragte verschmitzt…




Cristina »Darf ich«


Ich »Klar darfst du…







steht dir, sieht bestimmt sexy aus«…





…Ich packte sie am Arm und zog sie aufs Bett zurück, ich beugte mich über sie und wieder küssten wir uns leidenschaftlich… doch nach wenigen Sekunden versuchte sie mich zurückzudrängen…




Cristina »Stopp… hörst du jetzt auf…







zuerst essen wir was…«







Ich »Ich bin doch schon dabei…







und es schmeckt so gut«…





Ich drückte sie an den Händen aufs Bett, berührte sie mit meiner Zungenspitze am Hals und versuchte mich nach unten vorzuarbeiten… Aber sie befreite sich aus meinen Fängen und sprang aus dem Bett… Nur in diesem Slip und in meinem weißen Hemd entfloh sie mir in den Flur… von mir aus wären wir die nächsten vierzehn Tage nicht mehr aus dem Bett gestiegen… und schon war sie im Badezimmer verschwunden…


Mittlerweile war es halb zwei in der Nacht, aber wir hatten wirklich richtig Hunger… Wobei sich das Kochen etwas in die Länge gezogen hat. Wir konnten einfach nicht voneinander lassen. Wobei ich die Schuld auf mich nehmen muss… Diese Musik von Eros… Cristina in meinem weißen Hemd… nach wenigen Minuten hatte ich es geschafft, ihr den Slip wieder auszuziehen… Sorry, aber sie war so verdammt sexy… Ja, diese Penne mit Hackfleischsoße waren eine echte Herausforderung… Zum Glück hatte sie die Soße schon fertig im Glas (Barilla, ich liebe dich)…




Cristina »Baby… hör jetzt auf«


Ich »Das meinst du doch gar nicht ernst«


Cristina »Baby, lass uns kurz warten…







ich verspreche dir, du wirst es nicht bereuen«







Und schon war die Pasta zum Glück fertig gekocht…


Ich »Schatz… warum hast du nur einen Teller







und ein Glas rausgestellt«







Cristina »weil wir nicht mehr brauchen«





Ich liebte diese zweideutige Konversation mit ihr und hatte sofort begriffen, dass sie was im Schilde führte.


Cristina »Komm setz dich… ich komm gleich wieder«


Sie hatte nur ein Glas Wein eingeschenkt und mich nur einen Teller Pasta vorbereiten lassen… Ich hatte mich also hingesetzt… lehnte den Kopf nach hinten… und schloss die Augen…Mittlerweile war es mir leicht kühl geworden, ich hatte ja nur meinen Slip an. Das nächste, was ich hörte war das leise Tapsen nackter Füße… Cristina trat von hinten an mich heran und legte behutsam ihre Hände auf meine Augen…


Cristina »Augen zu lassen… nicht öffnen…«


…Nun spürte ich ihre feuchten Lippen auf meinem Mund… ehe sie mir die Augen mit einem Seidenschal zuband…




Sie stand nun unmittelbar vor mir…


Ich legte meine Hände auf ihren festen Po…





…Sie küsste nun meinen Hals und flüsterte mir ins Ohr…




»Du wolltest doch wissen,


ob ich Handschellen zuhause habe…


leg deine Arme nach hinten…«





Wir wollten eigentlich nur Pasta essen… aber Cristina fing lieber gleich mit dem Nachtisch an… ja es war schon wirklich ein extrem heißes Menü… wir hatten gerade stundenlangen Sex hinter uns, und trotzdem… wir konnten nicht genug voneinander bekommen. Nachdem ich nun die Handschellen angelegt und die Augen verbunden bekommen hatte, dachte ich zunächst, sie würde mich nur füttern wollen. da sie ja nur einen Teller vorbereitet hatte, doch ich hatte mich getäuscht… wieder stand sie nun vor mir zwischen meinen Beinen… dem Geräusch nach hatte sie das Weinglas vom Tisch weggezogen, und schon spürte ich ein paar Tropfen Wein auf meinem Hals, wie er begann über meine Brust hinunterfließen… fing sie die Tropfen mit ihrer Zunge auf meiner Brust wieder auf. Das, was ich nun erhofft habe, hatte sich umgehend durch die ihre weiteren Berührungen auf meinem Oberkörper, und dann etwas tiefer… etwas viel tiefer bestätigt… Aus dem Schlafzimmer waren wieder die Klänge von -Ti vorrei rivivere- zu vernehmen… Wieder küssten wir uns. Zuerst nur ganz leichte Lippenberührungen… dann packte sie mich fest im Nacken, stieg über mich, und schob mit ihrem Zeigefinger meine Beine langsam zusammen… ehe sie sich dann ganz langsam auf mich setzte und zum Takt der Musik bewegte… unsere Zungen kreuzten sich nun unentwegt wie entfesselt… und sie drückte ihren Körper an meinen…




Cristina »soll ich dich nun füttern…


flüsterte sie mir ins Ohr…


Ich »ich hab keinen Hunger mehr…







mach einfach weiter«… flüsterte ich zurück.





Cristina hatte sich kurz erhoben, um mir im Anschluss den Slip runter zu ziehen… Dann setzte sie sich wieder langsam auf meinen Schoß… Ihre Schenkel… Ihre Haut fühlte sich so weich… und so verdammt heiß… und feucht an… ich wollte immer wieder nach vorne greifen, um sie zu berühren, doch ich war ja gefesselt…


…diese Konzertversion von -ti vorrei rivivere- und diese Situation mit Cristina…


…es war einfach -Perfekt-




Cristina »Können wir jetzt essen…«





…flüsterte sie mir wieder ins Ohr… ich konnte nichts sagen, ich war wie auf Droge… und brachte nicht mehr als ein leichtes Stöhnen heraus… Und diese Handschellen machten mich fast wahnsinnig, denn ich wollte jede Stelle dieser animalischen Zerbrechlichkeit, die mich hier total verrückt gemacht hatte, berühren…


Ich »Mach, was du willst«


…ihre kreisenden Bewegungen auf mir wurden heftiger und intensiver… ich hatte noch die die ersten Töne von -a mezza via- mitbekommen, bevor ich mit Cristina in einen Rausch der Ekstase versank…


Die feinen Sonnenstrahlen des folgenden Morgens schienen zart und beruhigend durch die Lamellen der Fensterläden ins Schlafzimmer herein. Cristina schlief tief und fest in meinem Arm, mit ihrem Kopf auf meiner Brust… Es war bestimmt nicht später als 9 Uhr, dachte ich zumindest. Ich sah auch keine Uhr im Schlafzimmer, um nachzusehen. Doch bevor ich die Augen nochmal schließen konnte, um noch ein wenig zu schlummern und den Augenblick zu genießen, klingelte es an Cristinas Türe. Schlagartig war sie aufgeschreckt, sah mich entsetzt an…




Cristina »WIE SPÄT IST ES«


Ich »Ich weiß nicht? Unsere Handys sind im Flur…







Aber ich denke noch nicht so spät«







Cristina »Fuck… das ist bestimmt mein Dad«





…Schlagartig überkam mich das mulmige Gefühl, er könnte da womöglich nicht alleine vor der Türe stehen?




Ich »wie kommst du da drauf,







warum sollte er uns jetzt besuchen?«







Cristina »schau mal, wie hell es ist…







und du wolltest ja etwas später zuhause sein,


nicht erst morgen früh, hast du zu ihm gesagt«







…antwortete Cristina leicht nervös,





und war rasch aus dem Bett gesprungen…




Ich »ach jetzt bin ich schuld…







wer hat mich den heute Nacht


auf dem Küchentisch vernascht«







Cristina »Halt die Klappe und zieh dich an«







ich konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen…







Ich »also jedes Mal, wenn du halt die Klappe sagst,







meinst du eigentlich


dass ich Recht habe«





Cristina war in Sekunden in ihr weißes Sommerkleid von gestern Abend reingeschlüpft, und knöpfte es sich rasch zu… beugte sich kurz über mich…


Cristina »daaaaaas sehen wir heute Nacht, wer Recht hat«


…und biss mich zärtlich in die Unterlippe


Heute Nacht???… dieses Wort warf mich gedanklich einige Stunden zurück…




Ich »Baby, du darfst ihn nicht in die Küche lassen…







da ist immer noch unser Chaos von heute Nacht«







Cristina »überlass das ruhig mir…







…ich lass sie gar nicht erst rein«





…Ihrer Wortwahl nach hatten wir also die gleichen Gedankengänge… Verdammt, unsere Haare standen auch zu Berge, und wären uns die beiden Knutschflecken an meinem Hals aufgefallen, hätte ich vermutlich versucht, diese zu verstecken. Was ich aber tatsächlich vergessen habe, mein Vater wusste nichts über mein Tattoo am Oberarm. 2015 hatte ich die anderen Tattoos noch nicht, und mein Trägershirt, das ich anhatte, war da überhaupt nicht von Vorteil. Mein Hemd lag irgendwo in der Küche zwischen dem Chaos, das wir heute Nacht veranstaltet hatten… wieder klingelte es an der Türe…


Rasch sprangen wir zur Eingangstüre, Crisi zog noch von der Garderobenablage zwei Caps runter, wir sammelten uns einen kurzen Augenblick. Und öffneten…


Antonio und mein Dad wollten gerade ansetzen, etwas zu sagen, aber ihnen blieb bei unserem Anblick die Sprache im Hals stecken… Antonio fuchtelte leicht verständnislos mit den Händen vor sich rum…




Antonio »Cristina warum gehst du nicht ans Telefon







oder rufst an…


Wir haben seit gestern Mittag


nichts mehr von euch gehört«





Mein Vater starrte auf meinen Oberarm, nachdem er die ganze Situation erkannt hatte. Ohne auch nur reagieren zu können, hatte ich in Bruchteilen von Sekunden seine fünf Finger im Gesicht…


Papa »WAS IST DAS???«


…Cristina und Antonio versuchten entsetzt, in die Situation einzuschreiten, damit hatte keiner von uns gerechnet, dass mein Vater mir eine watschen würde…




Antonio »ROCCO…







DU KANNST DOCH DEINEN SOHN





NICHT EINFACH SCHLAGEN«… Ich war mit der Situation leicht überfordert und wusste nicht, wie ich reagieren sollte.




Ich »KRIEG DICH MAL EIN,







ICH BIN FAST 40«







Antonio »CRISTINA… WAS HAST DU IHM DA







AM HALS GEMACHT«





…Cristina flippte nun völlig aus und wies meinen Vater zuerst auf seinen Ausraster zurecht… ließ ihren Vater, der sie ständig unterbrechen wollte, erst gar nicht zu Wort kommen… unter wildem Gestikulieren hatte Cristina dann ihrem Vater ihren Standpunkt verdeutlicht…




Papa »ICH HABE EINEN KRIMINELLEN SOHN







NUR DIE IM GEFÄNGNIS HABEN TATTOOS


DU BIST EIN SOHN DES TEUFELS«







… jetzt ergriff sogar Antonio Partei für mich…


Antonio »jetzt beruhig dich mal,







Tattoos sind heute was völlig Normales.


Deswegen kommt er nicht mal in die Hölle«





Wenn er wüsste, was ich mit seiner Tochter die letzte Nacht abgezogen habe, würde er das nicht mehr glauben… aber das konnte ich ihm natürlich nicht sagen




Cristina »Aaaah…Tattoos sind also was völlig Normales.







Aber was hast du immer zu mir gesagt?


Wenn ich mit einem Tattoo nach Hause


komme, dann enterbst du mich!«







Antonio versuchte dem Gespräch zu entfliehen…


Antonio »Ok… also was machen wir jetzt,







Rocco hat sich Sorgen gemacht


Jetzt haben wir gesehen, dass es


euch guuuut geht…





…und gestikulierte wieder in Richtung auf meine beiden Knutschflecken und Cristinas falsch zugeknöpftes Sommerkleid…




…wir haben jetzt halb zwei Uhr mittags…«







Cristina und ich sahen uns völlig entsetzt an…


Cristina »Wie halb zwei…Wir sind doch schon um…«





Antonio »Ja, wir wollen hier




jetzt nichts weiter besprechen…


kommt ihr mit zum Essen?«





…und plötzlich befanden wir uns wieder in einer Situation, in der Blicke mehr als tausend Worte aussagen…




Cristina »Rocco… wir wollen nicht,







dass sowas nochmal passiert,


das tut uns echt leid


Deswegen haben wir gestern


bei dir angerufen.


Miki hat sich wirklich


Sorgen gemacht…







Papa »Jaja, schon gut, ihr wart ja hier…





…und hob wieder die Hand gegen mich, aber diesmal weit weniger sauer, viel mehr aber zu gestikulieren


-Du Schlitzohr-




Cristina »Rocco, was hältst du davon,







wenn du die restlichen Tage


bei meinen Eltern wohnst…







…Antonio bestätigte







»ich habe ihm das schon vorgeschlagen,


dass er abends nicht so alleine ist,


aber er will ja nicht«







Cristina »Schau mal Rocco,







warum bist du nach Ruvo gekommen,


du möchtest doch Zeit







mit deinen Freunden verbringen…


und Miki braucht auch ein wenig Erholung.


Pa und Ma würden sich freuen,


wenn du bei ihnen schläfst…





…Cristina nahm meine Hand… ich sagte nichts, sie machte das ganz toll… und ich muss gestehen, diese Courage hätte ich in diesem Moment nicht gehabt…




…und Miki wird bei mir schlafen…





Letztendlich haben wir uns darauf geeinigt, entweder zum Frühstück oder zum Mittagessen unsere Eltern zu besuchen. Im Anschluss an dieses Gespräch fuhren wir gleich mit zum Mittagessen. Jetzt spielte es ja keine Rolle mehr, dass ich nur ein Trägershirt anhatte, auch wenn dies natürlich gleich ganz großes Thema bei Tisch war, und die Caps haben es zur Not auch getan. Nachmittags holten wir noch die nötigsten Sachen für meinen Dad, und gegen fünf Uhr nachmittags bis zum nächsten Vormittag verließen Cristina und ich die Wohnung nicht mehr… das Badezimmer hatte ich ja noch gar nicht gekannt.


…Vor dieser Italienreise hatte ich nichts anderes im Kopf, als Cristina kennenzulernen. Da verschwendete ich keinen Gedanken daran, wie mein Leben danach emotional aussehen würde. Aber je mehr Tage, je mehr Zeit ich mit ihr verbracht habe, umso näher rückte natürlich der Tag meiner Abreise. Als wir am Samstag früh morgens mit dem Zug nach Foggia aufbrachen, waren wir beide noch Lichtjahre von diesem Gedanken des Abschieds entfernt. In Foggia nahmen wir den Bus nach Manfredonia, um dort ein weiteres Mal umzusteigen. Diese Fahrt nach Monte Sant Angelo war eine der zahlreichen Erinnerungen, die mir später das Leben extrem erschweren sollten. Der Reisebus war bis auf vier oder fünf weitere Fahrgäste menschenleer, daher hatten wir uns in der hintersten Reihe verschanzt. Relativ bald hatten wir die Serpentinen erreicht, die uns die Straße zu unserem Ziel ebnen sollten… Cristina machte es sich bequem und legte sich auf die freien Sitze mit dem Kopf auf meinem Schoß. Gemeinsam hatten wir einen Kopfhörer geteilt… Draußen schien die Sonne von einem wolkenfreien azurblauen Himmel herunter, über den Golf von Manfredonia… Ein atemberaubender Ausblick über die Adriaküste. Cristina war womöglich eingeschlafen… ich war mir aber nicht sicher, da wir beide unsere Sonnenbrillen getragen haben. -La nostra vitazählt unweigerlich zu meinen Lieblingssongs von Eros… Doch an diesem Vormittag lösten diese Klänge etwas mehr in mir aus als gewöhnlich… Sie lag hier in meinem Schoß, völlig freiwillig, ich musste sie gar nicht erst fragen, ob sie sich zu mir herlegen möchte, und sie hatte mich auch nicht gefragt. Sie hatte ihre weißen Adidas Superstars einfach ausgezogen… und hatte es sich, mir so nah wie nur möglich, bequem gemacht. Ich mochte ihren Style, das enge Shirt von Guess, die blaue zerrissene Skinny-Jeans… eigentlich mochte ich alles an ihr, ganz gleich, was für Klamotten sie getragen hatte. Sogar die Ballerinas, die sie gelegentlich getragen hatte, obwohl ich dieses Schuhmodell eigentlich gar nicht mag… Und wie sie so entspannt mit ihrem Kopf auf meinem Schoß lag, wurde es mir bewusst… sie vertraute mir wirklich, sie fühlte sich bei mir wirklich wohl… wie sie mich vor meinem Vater verteidigt hatte. Dann hat sie mich ihren Freunden vorgestellt, mich an ihrem Leben teilhaben lassen… Diese Wahrheit, die gerade eben noch Lichtjahre weit weg war, hatte uns in Sekunden wieder eingeholt… Ich bin nicht nah am Wasser gebaut. Aber die Klänge von -La nostra vitatrafen mich dezent ins Mark…


Ich habe meine Geschichte erzählt,


Jetzt höre ich ein wenig damit auf.


Ich habe die Vergangenheit in Erinnerung behalten.


Ich werde meine Zukunft leben.


Aber ich werde meine Erinnerungen behalten.


Mit der Kraft, die ich in mir fühle.


Es ist ein Traum…


Der niemals sterben wird…


Unser Leben geht weiter, das ist unser Leben,


und wir sind auf der Suche,


nach einem gemeinsamen Lächeln, nach gemeinsamer Liebe.


In einer Welt, die mich anwidert


Unser Leben geht weiter,


Das ist unser Leben, das wie die Hölle und der Himmel ist.


Es ist der unendliche Traum von einer saubereren Welt.


In dieser unvollkommenen Zeit,


ja wir sind jetzt für eine Weile krank…


Als würde eine Zeitlang alles schieflaufen…


Aber ich habe Hoffnung…


Ich sehe dich wachsen durch diese Wahrheit.


Dieser Traum wird niemals sterben, unser Leben geht weiter.


Das ist unser Leben, das wie Himmel und Hölle ist.


Es ist der unendliche Traum von einer saubereren Welt.


Wer weiß, was dieser Traum für uns sein wird.


Unser Leben geht hoffentlich weiter, wir werden nicht ruhen.


Auf der Suche nach einem Lächeln, nach gemeinsamer Liebe.


In einer saubereren Welt…


Unser Leben geht weiter.


Das ist unser Leben, wie Himmel und Hölle.


Aber wir hoffen.


Es ist der unendliche Traum von einer saubereren Welt,


Unser Leben geht weiter, wir ruhen nicht.


Das ist unser Leben.


Auf der Suche nach einem Lächeln, nach gemeinsamer Liebe.


In einer saubereren Welt.


…wie sehr dieser Song doch die Lage meines Lebens widerspiegelte, in der ich mich aktuell befand. Ich wollte nicht mehr zurück nach Deutschland fahren. Und dies wurde mir nicht erst jetzt bewusst. Ich hatte das Glück direkt vor mir auf meinem Schoß. Was hätte denn passieren können, wenn mein Vater und ich einfach hiergeblieben wären. Ganz bestimmt wäre ich bei Cristina eingezogen und hätte mir einen Job gesucht. Das Haus meines Vaters war ohnehin vielleicht gerade mal fünf Minuten zu Fuß von Cristinas Wohnung entfernt, und ich hätte bestimmt bis in ein oder zwei Jahren die italienische Sprache nahezu perfekt beherrscht… Ja, das Glück lag mir personifiziert zu Füßen, ich hätte nur zugreifen müssen… Nein, ich bin wirklich nicht nahe am Wasser gebaut, aber gedanklich prallten diese Umstände, in denen ich mich in Deutschland befand und die Geschehnisse der letzten Tage gerade aufeinander. Und dieser Aufprall, diese Tatsachen waren für mich wirklich nur schwer zu ertragen und trieben mir dann doch ein paar Tränen in die Augen… eine Träne verabschiedete sich und lief mir die Wange hinunter. Ich war mir sicher, dass Cristina eingeschlafen war, aber dem war nicht so… Sie hatte mich die ganze Zeit über angesehen.


…Sie nahm meine Brille ab, legte ihre Hand auf meine Wange…




»Baby, was ist los?«







Ich »Nichts Liebling… nur das Lied«


Cristina »Ich weiß…







du hast an nächste Woche gedacht…


ich auch!…«







Ich »Wenn ich das gewusst hätte, das mit dir…«


Cristina »Was wäre dann anders gewesen?«


Ich »Ich weiß nicht,







ob ich dann noch die Reise nach Rom gebucht hätte«







Cristina »Es stellt sich doch gar nicht die Frage,







ob du nach Rom möchtest,


vielmehr, wie es danach


zwischen uns weitergehen soll«





…Cristina nahm ihre Brille ab. Nun konnte auch ich in ihren feuchten Augen erkennen, dass es ähnliche Gedanken waren, die auch sie geplagt hatten. Ich versuchte der Situation zu entfliehen und blickte zum Fenster des Busses hinaus, der mittlerweile ziemlich an Höhenmeter hinter sich gebracht hatte. Ein paar wenige Wolkenfetzen lagen nun zwischen den Olivenbäumen, an denen wir vorrauschten. Und unten, am Hangende des Berges, erstreckten sich die Weiten der Adria. Am Horizont war das Ende des Meeres kaum zu erkennen, und die Küste Apuliens zog sich ins Endlose. Wir hatten die Kleinstadt Monte Sant Angelo, die sich auf dem Gipfel des Berges befindet, noch lange nicht erreicht.


Cristina lag immer noch auf meinem Schoß,




Cristina »Hey«





…Sie drehte sich nun leicht zu mir, streichelte mir mit ihrer Hand die Wange. Ich sah ihr in die Augen… und mir kam spontan ein Gedanke in den Sinn…




Ich »Kennst du den Song -il buio ha il tuoi occhi-«


Cristina »Klar kenn ich den Song…







schau, du sprichst schon wieder von Eros«







Sie wirkte aber nicht genervt,


im Gegenteil, sie lächelte mir zu…


Ich »Aber ich denke an dich,







wenn ich seine Lieder höre,


jetzt ergibt das alles einen Sinn«







Cristina »Es stört mich nicht,







das war nicht böse gemeint…





…flüsterte sie mir zu, und legte behutsam ihren Zeigefinger auf meine Lippen…




Im Gegenteil… aber du machst


dir zu viel Gedanken. Und das stört mich!…





…Ich sah sie an, und wusste nicht, was ich ihr entgegnen sollte…




…hör auf, dich nach Dingen zu fragen,


auf die du schon die Antwort kennst,


das macht dich nur verrückt«







…Ich lächelte Cristina an…


Ich »Lernt man das auf der Polizeischule?«







…Cristina lächelte zurück…


Cristina »hmm… Nein, diese Erfahrung habe ich selbst







gemacht, und du bestimmt auch schon!


Aber ich weiß, es ist nicht immer leicht,


dies zu akzeptieren…


Erst recht nicht, wenn’s weh tut…


Und wenn du nicht wiederkommst,


dann muss ich mit dieser Wahrheit


genauso klarkommen«





Diese Worte aus Cristinas Mund hatten mich schockiert, denn für mich stand außer Frage, dass ich wiederkommen würde. Alles was sie war, alles was sie mir in diesen Tagen gegeben hatte, war genau das, was ich immer sein wollte. Was ich immer für mich beansprucht habe, und doch war es meistens ein Kampf, diese Akzeptanz, dieses gegenseitige Vertrauen bei Tanja zu finden. Cristina war es… Und das wusste ich nach nur einer gemeinsamen Woche… Und schlussendlich kannte ich sie ja schon eine ganze Zeit lang…




Ich »Das wird nicht passieren…«





…Cristina unterbrach mich, und hatte sich währenddessen aufgesetzt…




»Kannst du dir da wirklich sicher sein?«







Ich »Aber natürlich…«


Cristina »Woher? Du hast deinen Dad,







der nicht nach Italien zurückkehren kann.


Du hast deine Tochter,


die in Deutschland lebt und dich braucht.«





Ich fühlte mich in die Enge getrieben, dezent hilflos… was sollte ich ihr darauf denn antworten. Sie hatte im Grunde ja vollkommen Recht… und ohne es zu merken, wirkte sich mein Befinden auf meine Tonlage aus…




Ich »Ja, wenn du dir ja schon so sicher bist,







warum machen wir das Ganze hier überhaupt,


ist das für dich nur eine Affäre…ein Abenteuer? «





Cristina nahm meine beiden Hände, und drückte sie leicht zusammen…




Cristina »Baby… ICH WILL DICH…







deswegen reden wir darüber.


Oft hat man vor den Problemen,


die sich vielleicht ergeben könnten,


viel zu sehr Angst,


obwohl sie noch nicht mal eingetreten sind.


und dadurch verkennt man


die Möglichkeiten, die man hat,


oder die Lösung,


die sich direkt vor einem befindet…


Sag mir, was möchtest DU für dein Leben…


für deine Zukunft…


Denn mir kommt es fast so vor, als ob Eros,


diese Konzerte, die du alle besuchen möchtest,


das alles ist doch nur eine Flucht…


eine Trotzreaktion auf das,


was du mit Tanja erlebt hast…





Ich versuchte einzulenken, mich zu rechtfertigen…




…Miki, lass mich aussprechen, ich bin noch


nicht fertig.


Du hast mir erzählt,


dass du dir eine Partnerin wünschst,


die dich so liebt und akzeptiert, wie du bist…


eine Frau, mit der du Interessen teilen kannst…


Du bist kein schlechter Mensch…


du hast genau das verdient!


und wenn du mit mir Konzerte


besuchen möchtest, ist das ok…


wenn du mit mir dein Leben ERLEBEN möchtest,


bin ich dabei…


aber nur, wenn du das wirklich möchtest…


Und ich und Eros keine Flucht für dich sind«





Von diesem Standpunkt aus hatte ich meine Situation, mein Leben noch gar nicht betrachtet. Vielleicht waren Cristina und Eros tatsächlich eine Flucht. Aber wenn überhaupt, dann nur vor meinem alten Leben, in das ich nicht zurückkehren wollte. Tanja hatte sich diesen März gefühlt zum fünfzigsten Mal von mir getrennt. Auch wenn ich sie noch geliebt habe, meine Zuneigung, meine Gefühle zu Cristina wurden immer stärker. Der Gedanke, sie für einen weiteren Versuch mit Tanja aufzugeben, erzeugte in mir einen leichten Brechreiz.


Die nächsten Tage verliefen nicht weniger romantisch und gefühlsbetont. Natürlich wussten wir beide, dass der nächste Samstag mit großen Schritten näherkam. Daher nutzten wir auch die uns verbleibende Zeit, um nach Möglichkeiten zu suchen, wie man für meinen Vater eine optimale medizinische Versorgung hier in Süditalien gewährleisten könnte. Am nächsten Morgen, es war Sonntag, trafen wir uns dann mit Maria, Antonio und meinem Dad, um auswärts zu Mittag zu essen. Das charmante, ehemalige Fischerdorf Torre a Mare, in der Nähe von Bari wählten wir bewusst aus, denn mein Vater hatte eine Vorliebe für Fisch und Meeresfrüchte. Antonio schwärmte uns von einer Osteria vor, die direkt am Hafen von Torre lag. Es war tatsächlich der einzige Tag in diesen Ferien, an dem wir fünf gemeinsam etwas unternommen haben. Nach dem Mittagessen verschwendeten wir allerdings keinen Gedanken daran, schon nach Hause zu fahren. Antonio hatte nämlich einige Tage zuvor, in Absprache mit mir, einen Rollstuhl für meinen Vater besorgt und diesen bereits schon am Vormittag in den Kofferraum seines Autos gepackt. Wäre mein Vater in unser Vorhaben involviert gewesen, er hätte nicht zugestimmt, mitzukommen. So hatte er erst kurz vor Alberobello erfahren, dass wir mit ihm noch etwas vorhaben. Natürlich hat er zuerst gemeckert. Was er überhaupt nicht wollte, war, sich in den Rollstuhl zu setzen. Aber als er erst mal drinsaß und wir die ersten Meter hinter uns gebracht hatten, erzählte er fleißig drauf los. Aus seiner Jugend mit einigen Freunden, und auch später mit meiner Mutter war er hier in Alberobello so einige Male unterwegs gewesen. Und Cristina stellte ihm viele Fragen… verwickelte ihn regelrecht in eine Konversation. Und nach einer Viertelstunde hatten wir meinen Vater soweit, dass er für eine kurze Zeit keinen weiteren Gedanken an seine Trennung und meine Mutter verschwendete… Um kurz zu erklären, was dieses Flair von Alberobello ausmacht. Die historische Altstadt besteht aus Rundhäusern, genau genommen aus Kuppelbauten, deren Steindächer sich bis nach oben hin in einem Kraggewölbe verjüngen und mit einem symbolischen Schlussstein, dem Zippus, oder aber auch mit einer Kugel oder einem anderen Symbol, abgeschlossen werden. Die dicken Wände bestehen aus einem massiven Naturstein ohne Mörtel. Und um dieser ganzen Philosophie jetzt ein Gesicht zu geben: -Runde, weiße Häuser mit einem anthrazitfarbenen Dach-. Die ersten Trullis aus Alberobello stammen aus dem 14. Jahrhundert, und 1797 bekam die Siedlung mit ca. 3500 Einwohnern von Ferdinand IV., König von Neapel, den Titel der königlichen Stadt. An Romantik waren die Gassen dieser Altstadt kaum zu übertreffen. Und auch dieser Nachmittag, wie schon das gemeinsame Mittagessen in Torre a Mare, so schön dieser Familienausflug auch war, immer wieder schlich sich der Gedanke an den nächsten Samstag bei mir ein. Pünktlich zum Sonnenuntergang trafen wir dann in Matera, der aktuellen Kulturhauptstadt 2019, ein. Diese Stadt, ein wahrer Juwel, die mittlerweile weltbekannt für ihre noch erhaltenen Wohnhöhlen ist, und bei Nacht wie eine wunderschöne Krippe wirkt. Matera mag vielleicht nicht am Meer liegen, vermittelt aber zahlreiche romantische Eindrücke, die zum Träumen anregen. Vielleicht rückten an diesem einen Nachmittag die Songs von Eros in den Hintergrund. Mein Vater war ja kein großer Fan moderner Musik. Seine Leidenschaft fand er vielmehr in der Oper und in der neapolitanischen Musik. Cristina hatte diesen Nachmittag gezielt eingefädelt. Antonio schob die meiste Zeit den Rollstuhl meines Vaters, Maria hatte sich in meinem Arm eingehängt. Und Cristina hatte sich mit meinem Vater blendend unterhalten. Für meinen Dad war es der erste Besuch in Matera, denn unsere Ferien hatten sich ja immer auf einen Umkreis von 40 km um Ruvo beschränkt. Ausnahmen gab es natürlich, aber wirklich nur sehr selten. Wenn ich mit Cristina an diesem Nachmittag bereits verheiratet gewesen wäre, hätten nur die Kinder gefehlt. Ansonsten hätte es keinen Unterschied gemacht… Es war alles nahezu perfekt.


In der ersten Woche waren wir wirklich jeden Tag unterwegs gewesen, hatten Erinnerungen für die Ewigkeit gesammelt. Und wirklich jede einzelne Sekunde mit ihr war nicht in Gold aufzuwiegen. Am folgenden Montag hatten wir das Bett nur für eine fast zweistündige gemeinsame Dusche verlassen… Ich dachte nicht, dass man es zwei Stunden gemeinsam unter der Dusche aushalten könnte. Und wir hatten uns absichtlich nicht für die Wanne entschieden. Die Überschwemmung, die wir Samstagnacht veranstaltet haben, hatte nämlich zufolge, dass wir dann anschließend eine halbe Stunde den Fußboden bis in den Flur hinaus aufwischen mussten… Aber um mich zu verteidigen, für diese zweistündige Dusche war ich nicht verantwortlich, das war so nicht geplant. Cristina hatte zunächst das Album -Nove- von Eros aufgelegt. Mein absolutes Lieblingsalbum… -Solo Ieri… Canzone per lei… non ti prometto niente… piccola pietra-. Wie zum Teufel hätte ich da von ihr ablassen können… Und dann war da wieder dieser eine Song… -ti vorrei rivivere-… Cristinas Fantasie war natürlich wieder extrem einfallsreich. Stellt euch einfach eine gemeinsame Dusche mit eurem Partner vor… dazu die Musik von Eros… und Handschellen! Zwei Stunden dauerte diese gemeinsame Dusche allerdings aufgrund der Musik, die im Anschluss auf die von Eros folgte…


-Best of Blues Rock-…


Vielleicht hatten wir in diesen zwei Wochen zu viel Zeit miteinander verbracht. Vielleicht hatten wir zu viele Gefühle, zu viele Emotionen zugelassen. Vielleicht hätten wir es langsamer angehen sollen… Aber das hätte nicht unserem Charakter entsprochen. Cristina und ich waren keine Typen, die für halbe Sachen zu haben waren. Und diese Eigenschaft spiegelte sich in einigen unserer Entscheidungen der letzten Tage wider.


Am Dienstag waren wir noch gemeinsam auf Capri gewesen und hatten in Sorrent in einem gemütlichen Weinlokal mit Blick auf den Golf zu Abend gegessen. Wir hatten wirklich versucht, so viele Emotionen wie möglich gemeinsam zu teilen. Darüber hinaus sprachen wir über alles ganz genau, und hatten uns einen ungefähren Masterplan für die Zukunft zurechtgelegt. Januar war das Ziel! Bis zu meinem Geburtstag sollte ich in Deutschland mit der Krankenversicherung, der Rentenanstalt und dem Anwalt meines Vaters wegen der Scheidung alles geklärt haben. Und einen Tag nach meinem Geburtstag sollte unsere Verlobungsfeier stattfinden. Giulia hatte uns gebeten, die Feier bei ihr zuhause auf dem Lande abzuhalten. Wir willigten natürlich sofort ein, das Landhaus mit der Terrasse, mit Blick auf Castel del Monte war für unseren speziellen Anlass genau das Richtige. Wir hatten natürlich noch nicht über die Location unserer Hochzeit gesprochen, aber Polignano hatte schon einen sehr hohen Stellenwert… Durch das gemeinsame Pläneschmieden hatte sich bei mir die Vorfreude auf die Konzerte in Rom, München und Stuttgart fast gänzlich verflüchtigt. Vielmehr hatten wir die Musik, die Songs von Eros, in jedem Augenblick dieser zwei Wochen verinnerlicht und gelebt. Eros Ramazzotti, seine Musik war immer ein Teil meines Lebens… Doch der große Unterschied von jetzt gerade und meiner Zeit vor dieser Italienreise war… Seit meinem ersten Konzert 1995 in München bedeutete seine Musik für mich immer Trost, Motivation, Glaube, Hoffnung, Halt und Herzschmerz. Mit Cristina hatte ich diese Musik aber lebendig gemacht, so als ob wir die Darsteller eines Liebesdramas gewesen wären und jedem Song durch unsere Liebe ein Gesicht gegeben hätten.


Wir teilten uns wie schon die Nächte zuvor gemeinsam ein Kissen und eine Decke… Cristina schlief mit dem Rücken zu mir, in der Löffelchenstellung. Ich liebte es, jede Stelle ihres Körpers an mir zu spüren, und mit dem Duft ihrer Haare in meiner Nase einzuschlafen. Sie an meiner Seite zu haben, schenkte mir einen wunderbar ruhigen Schlaf. Es war Freitag, früh morgens ca. halb fünf, als wir unsanft von einem Gewitter und dem prasselnden Geräusch eines Schauers aus dem Schlaf gerissen wurden…


Cristina windete sich aus ihrer Position, drehte sich um, und verkrümelte sich an meiner Brust, ich schloss sie in meine Arme, und sie legte ihr Bein auf meines…


Draußen donnerte und blitzte es wieder. Cristina grummelte, ich grinste…




Ich »Alles ok mein Schatz…







du hast jetzt aber keine Angst


vor dem Gewitter?«







Cristina zog die Decke über unsere Köpfe…


und stöhnte leicht…







…»Neeeein…«





Ich »Was ist denn«… Nun war ich hellwach, denn dieses stöhnend, langgezogene Nein ließ mich vermuten…


Cristina hob ihren Kopf, küsste mich nun zart, und biss mich anschließend leicht in meine Unterlippe… unsere Küsse wurden intensiver… unsere Umarmungen wurde fester und sie drückte mit kreisenden Bewegungen ihr Becken an meines. Sie packte meine beiden Handgelenke, drückte meine Arme auseinander auf die Matratze und setzte sich auf mich… für ein paar Sekunden hielt sie inne, ich sah nur ihre Umrisse und ihre zerzausten Haare… Aber was ich sah… war eine Göttin, sie war wirklich…


- sei la mia passione tu,


la mia vena di follia-


-meine Leidenschaft,


der Wahnsinn,


der durch meine Adern fließt-


…draußen blitzte es wieder. Cristina drückte meine Arme weiter fest auf die Matratze… Sie beugte sie sich nun über mich, und wir küssten uns ganz langsam, aber ziemlich intensiv… nach ein paar Sekunden drehte sie ihren Kopf zu meinem linken Ohr… biss mich zärtlich ins Ohrläppchen… Ich wurde schier wahnsinnig und drückte mein Becken nach oben gegen ihres, ihr Körper fühlte sich so heiß an… Nun fing sie wieder auf mir mit langsam kreisenden Bewegungen an… und während es draußen donnerte, flüsterte sie mir ins Ohr…


»Baby… Ich liebe dich…«


…irgendwann gegen halb neun Uhr vormittags schliefen wir dann wieder… erschöpft und umschlungen ein…


…In meiner Kindheit nahmen wir immer den Nachtzug ab Bari, wenn wir aus den Ferien nach Deutschland zurückgefahren sind. Ich hatte mich dazu entschlossen, die andere Variante auszuprobieren, daher habe ich mir ein Zugticket für die Verbindung nach Bologna am frühen Vormittag gebucht.


Denn selbst auf der Hinfahrt nach Bari fuhren wir ab Verona stets durch die Nacht und kamen immer am frühen Vormittag in Bari an. Mein Vater hatte noch kein Rückfahrtticket gebucht, er blieb noch einen ganzen weiteren Monat in Ruvo. Ich hingegen fuhr zwar nach Deutschland zurück, allerdings war diese Fahrt vielmehr der Beginn einer neuen Reise für mich… genau genommen, der größten Reise meines Lebens. Ich wusste, dass in Rom etwas passieren würde, etwas sich in mir verändern würde. Ja, und ich hatte gewisse Träume vor Augen. Doch konnte ich noch nicht ansatzweise erahnen, welches Ausmaß diese Reise für mich nehmen würde. Meine Motivation war ganz klar die Musik von Eros, meine aktuelle Situation in Deutschland, der Scheidungskrieg meiner Eltern, und die Tatsache, dass ich ein gebrochenes Herz hatte und Tanja über alle Maßen geliebt habe… Ja, vielleicht war Eros zunächst, und ganz bestimmt für eine lange Zeit, tatsächlich eine Flucht vor dem Schmerz, vor der Angst zu zerbrechen. Aber aus dieser Flucht ist das aus mir geworden, was ich heute bin. Ich habe in diesem Kapitel viel über meine Gefühle, meine Gedanken, meine Fantasien und vor allem das offenbart, was ich mir am meisten wünsche. Und hätte es Cristina wirklich gegeben… dann wäre diese Geschichte vielleicht, oder bestimmt, genau so geschehen. Aber die Wahrheit ist, dass ich meinen Dad nach Italien gebracht habe, um ihn aus dieser Situation in Deutschland zu befreien. Es war kein Urlaub, vielmehr der erste Schritt einer Flucht. Manchmal müssen wir fliehen, um uns Luft zu verschaffen, wieder atmen zu können, nachzudenken, um bereit zu sein, zurückschlagen zu können, oder ganz einfach, einen Neustart zu wagen… Ja, Cristina ist rein aus meiner Fantasie entsprungen, so wie Antonio, Maria, Giulia und Umberto… Doch in dieser Geschichte habe ich einem Teil meines verborgenen Ichs ein Gesicht gegeben. Ich bin mir sicher, Cristina ist keine Fantasie… denn irgendwo da draußen muss es sie geben.




IL VIAGGIO… Zwischen Himmel und Hölle


Wenn es meinen Freunden schlecht geht oder sie Probleme haben, bin der falsche Ansprechpartner, wenn es darum geht, bei mir Trost zu finden. Aber für die Menschen, die ich liebe, ziehe ich in den Krieg, wenn es sein muss!… das macht mich aber noch lange nicht zu einem Helden, oder einem Heiligen. Denn das bin ich sicher nicht. Dieses Verhaltensmuster entspricht einfach meiner Natur. Ich bin auch nicht der liebe Junge aus der Nachbarschaft, vielmehr an Launenhaftigkeit kaum zu übertreffen, wahnsinnig kompliziert und zickig obendrein. Dennoch, wenn ich liebe, dann uneingeschränkt und absolut. Loyalität bis zum letzten Wimpernschlag. Ich bin nun mal nicht rational, sondern vom Schuh bis zum Scheitel emotional eingestellt. Daraus lassen sich meine gerade erwähnten Charakterzüge nachvollziehen. Dieses nächste Kapitel wird euch Details über mich offenbaren, über die es für mich nicht ganz einfach war zu erzählen. Ich habe in meinem Leben so einige Fehler gemacht, die ich lange bereut habe. Aber vielleicht wäre ich heute nicht an dem Punkt angelangt, wo ich mich nun befinde. Und dennoch, manche Dinge würde ich heute anders angehen, oder gänzlich vermeiden. Ich werde mich auf den kommenden Seiten nicht rechtfertigen oder erklären, und schon gar nicht bei jemandem entschuldigen. Was geschehen ist, ist geschehen. An vielem, was passiert ist, war ich selbst schuld, aber das waren andere wiederum genauso… Auch wenn ich mich in den letzten Jahren zu einem Sternenwanderer entwickelt habe, meine Fehler, die ich begangen habe, kratzen manchmal immer noch an meinem Ego… Ich sehe das aber persönlich als Motivation, jeden Tag aufs Neue an mir zu arbeiten, um ein besserer Mensch zu werden… um das Maximum aus mir rauszuholen, und letztendlich das besser ertragen zu können, was ich im Spiegel sehe.


Donnerstag, der 20. Juni 2013. Eine schwarz-gelbe Wand zog rasch am Horizont auf, die nichts Gutes verheißen sollte. Seit Wochen hatte es nicht geregnet, die ganzen letzten Tage über war es ziemlich schwül gewesen, und gerade nachts wäre ein erfrischender Schauer sehr angenehm gewesen, um endlich mal wieder durchschlafen zu können. Es war am frühen Nachmittag und ich wollte noch nicht nach Hause fahren, da ich erst um die Mittagszeit zu arbeiten begonnen hatte. Das Büro meines Arbeitgebers lag ca. zehn km von Augsburg entfernt. In einer guten Viertelstunde mit dem Auto erreichbar, wenn die Ampelanlagen mitspielten und es keinen Stau in der Rushhour gab. Tanja hatte gestern noch irgendwas von Sturmwarnungen erzählt, wovor der Wetterbericht gewarnt hatte. Ich war mir aber sicher, dass diese Meldung, wenn überhaupt, bestimmt nur ein Gewitter und ein paar Windböen zur Folge haben würden, und hatte diese recht schnell wieder vergessen. Viel mehr beunruhigten mich die Spannungen, die zwischen Tanja und mir lagen, und die beschäftigten mich geradezu unentwegt. Im September des vergangenen Jahres waren wir zusammengezogen, aber das Zusammenleben, das Projekt-Patchwork, lief alles andere als harmonisch. Und nun stand mein Kurztrip nach Rom unmittelbar bevor.
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